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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung, 
pr. Poſt: 
Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
——— ee Die Expedition iſt täglich von 8 
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Hiermit beſcheinigen wir Ihnen gern, daß wir mit dem uns gelieferten 2 HP. 
Gas motor, von der Dresdener Gasmotoren⸗Fabrik vorm. Moritz Hille ſehr 
zufrieden find. Derſelbe treibt ununterbrochen, bei gleichmäßigem und ruhigem Gange: 
4 Drehbänke, 2 Bohrmaſchinen, Schleifmaſchine, Univerfal » Fraismafchine, Ventilator und 
Putztrommel. ; 
Nach vielen vergeblichen Verſuchen mit anderen Motoren haben wir die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß die Motoren genannter Fabrik die beſten find und können wir 
dieſelben allen Intexreſſenten auf das Angelegentlichſte empfehlen. 

Milewski & Co. 


Maſchinen⸗Fabrik, Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 108, Haus Ende, 
Lodz, den 15. März 1896. 


Ich beſcheinige hiermit gern, daß ich mit dem mir durch Herrn Karl-Mogk ger 
lieferten 2 HP. Petroleum⸗Motor von der Dresdener Gasmotoren Fabrik vorm. 
Moritz Hille ſehr zufrieden bin. Derſelbe treibt: 4 ſchwere Drehbänke, Bohrmaſchinen, 
Ventilatoren und andere Hilfsmaſchinen ununterbrochen mit gleichmäßig ruhigem und ge⸗ 
räuſchloſem Gang. 

Der Naphthaverbrauch beläuft ſich pro Tag auf ca. 60 Kopeken bei 12ſtündiger 


Arbeitszeit. 
| Theodor. Fulde 
Metallgießerei und Armaturen⸗Fabrik, Nawrot⸗Straße Nr. 1307. 
Lodz, den 10. Oktober 1894. 
Hiermit beſtätigen wir Ihnen gern, daß wir mit dem uns gelieferten Gasmotor 
ur Speiſung unſerer Wafjerleitung der Dresdener Gasmotoren⸗Fabrik vorm. 
oritz Hille, vollſtändig zufrieden find. 
Wir zeichnen Hochachtend 


8. Scheps & Co. 
Lodz, den 19. Oktober 1894. 8 

Ihrem Wunſche zu Folge beſtätigen wir Ihnen gern, daß wir mit dem uns ge⸗ 
lieferten 8 Pferd. Petroleum-Motor aus der Dresdener Gasmotoren ⸗Fabrik vorm. 
Moritz Hille in Dresden, ſehr zufrieden find. Er arbeitet bei geringem Naphtha⸗ 
Verbrauch ununterbrochen tadellos und können wir denſelben daher allen Intereſſenten auf 
das Wärmſte empfehlen. 

Hochachtend 


Müller & Co. 


Sch varzwälder Wanduhren⸗Fabrik. 
Lodz, den 1. April 1895, 


Ihrem Wunſche nachkommend, theile Ihnen hierdurch höfl. mit, daß ich mit dem 
mir von Ihnen gelieferten Zpferdigen Gasmotor aus der Dresdener Gasmotoren⸗ 
Fabrik vorm. Moritz Hille, in jeder Hinſicht ſehr zufrieden bin. 

Der Motor treibt meine Zwirnerel, wobei ſein Gang ein äußerft ruhiger, gleich- 
mäßiger und der Gasverbrauch ein ſehr geringer iſt, ich kann daher den Hille ſchen 
Gasmotor Jedem auf's Beſte empfehlen. 

Hochachtend 


Mikolaj Rosenblum. 
Lodz, den 24. Juli 1895. 


Dieſe vorzüglichen Motore ſind auf Lager bei 
arl og 


Petrikauer⸗Straße, Palais Heinzel. 


Alleinvertreter für's Gouvernement Petrikau. 


Nur Rs. 1.60 koſtet 
teinwollene, 
3 Arſchinen lang 


i LUDWIR KRYKUS, 


Pitrikauetſtraße 19, Zur rothen 3. 


G 

® > 3 g 5 
Ludwig Keller, 
? Baugeſchäft 

® empfiehlt ſich zur Anfertigung von Maurer- und Zimmerarbeiten mit 

® 2 Material⸗ Lieferung. u 

> Nikolajewska⸗Straße Nr. 58, neben der Johannis-Kirche. 
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waſchechte fertige Fahne 
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Sonntag, den 12, (24.) Mai 1896. 


Lodzer Engel 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Neöaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


15. Jahrgang. 
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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Ke, Reclam 18 Kop. pro Zellen. 
Sämmtliche Annoncen- Expeditionen des In, und Auslandeb nehmen für und 
Aufträge entgegen, 


1 
uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 0 
— — — —— — —⏑ ü ä fz 


Heinrich Lanz, 


MANNHEIM & BERLIN. 
Welt-Ausstellung Antwerpen 1894 „Grosser Preis“ 
Einzige höchste Auszeichnung für Lokomobilen für industrielle Zwecke. 


von 2—150 Pferdekräften. 


Special-Abtheilung für Industrie. 
In den letzten zehn Jahren über 5,000 Stück verkauft. 


Im Erennmaterial-Verbrauch maehweilsbar erhebl en sparsamer wie stationäre 


Dampfanlagen mit eingemauerten Kesseln bel mindestens gleicher Leistungsfählgkeit, Dauerhaftigkeit 
und Betriebssicterheit, 


Vertreter für Lodz und Umgebung: 


KUNTZE & SÖDERSTRÖM, LODZ. 
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a Manni’s Bouillon 


li m 
Lu 
4 om m 
in Kapſeln 
dient zur ſofortigen Herſtellung einer vorzüglichen, ſchmackhaften 
Fleiſchbrühe (Consommé) nur mit ſiedendem Waſſer, ohne weite⸗ 
ren Zuſatz. Zu empfehlen für Touriſten, Jäger, Reiſende etc, 


und im Haushalte. 
Haupt- Verkauf bei 
W. Jacobson & E. Jamnicki in Warschau. 


Zu bekommen iu allen Delicateß: und Droguen Handlungen ſowie 
Apotheken. 
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Warnung!! 


In der letzten Zelt find von manchen Tabakfabrilen Cigaretten mit der Benennung 
„Nr. II — 10 Stück — 6 Kop.“ ia den Handel gb acht worden. 

Wir machen daher das geehrte Publikum darauf aufmerkſam, daß genannte Elya- 
reiten mit unſerer renommirten Sorte . 


Ur. I — 10 Stück — 6 Bop. 


nichts Gemeinſchaftliches haben, und bitten um geſällige genaue 
beim Ankaufe derſelbea. 


BRACIA POLAKIEWICZ 
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Zwei Parterre 


beſtehend aus je 5 Zimmern und Küche 
mit allen Bequemlichkeiter find im Haufe 
H. Kipper, Ecke Gegelniana- und 
Dluga-Straße vom 1. Juli oder event, 
vom 1. October ab c. zu vermiethen. 


Näheres im Comptoir daſelbſt⸗ 


N 
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Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-A-vis 
dem Grand · Hotel. 

Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 

Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen, 


qu HA RRKO W, 


Jekaterinoſlawska⸗Straße 
find die Hotels aten Ranges „Nuſſ“ und 
„Roſſija“ ver. lalgt wo den. Aufzug nad all'n 
Stock weaken, Reſtaurant, feine Küche. | 


er 
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Lodzer Tageblatt. 


— empfiehlt 
Vorzügliche Diners à 75 Kop., Abonnement 60 Kop. 
| Reichhaltige Speiſekarte zu jeder Tageszeit. 
Hochfeine in⸗ und ausländiſche abgelagerte Weine bei civilen Preiſen. 
Auf Wunſch beziehe ſämmtliche ausländiſche Delicateſſen. 


und Bedienung. 


OS 0 
Jountag, den 24. Mai 1896. 


Hochachtungsvoll 
J. Petrykowski: 


4 


Lodz, im Mai 1896, 3 I, Haus Pincus. 


Reiſe: 
1. Beife durch dus Salzkammergut 
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Mein erſter Walzer 


Mascagni 
zu haben in der Buchhandlung von 


IL. Soner, 
Petrikauer⸗Straße 90. 


. 


Mit Gegenwärtigem erlaube. ich mir bekannt zu machen, 
vom J. April a. c, die von mir bisher unter der Firma 


Rudolf Luther 


geführte Lithographische Anstalt, Buchdruckerel, Buchbinderei und Beutel- 
Fabrik in den Besitz des Herrn Leopold Zoner übergegangen und somit 
die Firma Teudolfı Luther erloschen. ist. 


dass durch Kauf 


Höchachtungsvoll 


Rudolf Luther 


Inhaber Carl Prusse, 
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Lodz, im Mai 1896. 
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Im Anschluss an obiges Circulair, beehre mich die ergeberie „Mittheilung zw 8 | nnn 
machen, dass ich die von Herrn Carl Prusse, unter der Firma Rudolf | 7 
Luther geführte ) Zahnarzt 


L SCHWARZ-BERNSTEIN 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
wo die Franke'ſche Conditorei, empfängt von 
9—1 und von 2—6 Uhr. 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 
Henryk Elzenberg 


Poludniewaſtraze Nr. 28, Hand Reicher 
Übernimmt obne Vorauszahlung 
das Juncaſſo allerlei Guthaben 
“beſorgt auch das Eintreiben von Beträgen auf Grund gericht, 
licher Executi onsbrieſe (Wyrok's) in allen Plätzen Rußlands 


Lithographische Kunstanstalt 


mit sümmtlichen Original-Steinen, die Buchdruckerei, Buchbinderei, sowie Beutel- 
Fabrik käuflich übernommen, mit meiner Lithographie und Buchdruckerei vereinigt 
‚habe und unter der Firma 


L. Zoner, Graphische Etablıssements 


fortführen werde. 

Durch diese bedeutende Vergrösserung meines Geschäftes bin ich in. der Luge, 
allen Anforderungen hinsichtlich guter, prompten und billiger Lieferung, selbst grösster 
und. feinster Arbeiten nachkommen zu können. 

Mit der Bitte, das der alten Firma entgegengebrachte Wohlwollen auch auf 
mich zu übertragen, zeichne 


hochachtungsvoll 


heater 


HATEAU DE FLEURS, 


Heute, Sonntag, den 24 Mai 1896, 


Erüffaung der Gommer-hai 


B. Klink ovsteyn, 


Sprechſtunden von 9— 1 und von 3—6 Uhr. 
Petrikauerſtr. 50. 
Im Hauſe wo die Paplerhandlung d. H. J. Peterfilgr. 


Di 
Reſtaurant 


In M FRANKFURT: 
Letzte Woche! 


Conceri 


Der neuengagirten 
erſten Wiener ⸗Damen⸗Kapelle Arion. 
beſtehend aus 6 Damen und 3 Herren, 
unter Le tu g der Frau Lina Schmlds- Becher. 
An Sonn: und Feiertagen auch Früb⸗ Concert 
von 12—3 Uhr und beginnen die Abend⸗Concerte 
ſchon um 6 Uhr Abends. 


mit vollſtändig neuem Programm. 


Erſtes Auftreten nachbenannter Aunſtkräfte: 
Fil. Marle Mayer, deutſche Concert Lieder und Walzerſängerin. 
„ Fritzl Blanka, Internatlonale Exentr que Chan ſonettt. 
„ Lina Roses, Wiener Lieder und Couplet⸗ Sängerin aus Danzers Orpheum in Wle l. 
„ Hella, Internationale Soubrette und Lieberfängerin, 
Auftretten von F l. Therese Verno, Dictionsſängerin und Trio Pawtowski. 
Herr Melnwurm Capellmiiſter. 


Achtur gsvoll 
L Schönfeld, Director. 


Anm billigsten kauft man 


Zur rothen g. 


eee eee een . EER O 


Restaurant „EIötel Mannteuffel” 


Uebernimmt Ausführungen von Dejeuners, Diners und Soupers im und außer dem Haufe mit eigenem Service 


Eröffnung des Sommerlocals. 


Filiale d. wir Berl, Panorama, 


Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbelſtoffe, Bett: und Tiſchdecken, abgepaßte Portiéren 


in verſchiedenen Qualitäten und großer Mufleraus wahl. 


Schwarze und couleurte Kleiderstoffe 


in neuen Muſtern zu bekannt billigen Preiſen. 


Nur bei LU D WIK KRI H US, Nr. 19. Petrikauerſtraße Nr. 19. 
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Aus der Krönungsſtadt. 
Unter dem 7. (19.) Mai wird dem „Pet. 
Herold“ aus Moskau geſchrieben: 

„Das Wetter iſt trüb und kalt, das Volk 
aber füllt deſſenungeachtet in dichten Maſſen die 
Straßen. Die Einen haſten dahin, um noch die 
letzten Beſorgungen für den felerlichen Tag des 
Einzugs zu treffen, während Andere gemächlich 
dahinſchlendern und „Eindrücke“ ſammeln. Ay 
letzteren fehlt es wahrlich nicht. Die Boulevards 
bieten ein beſtändig wechſelndes farbenprächtiges 
kaleidoſkopiſches Bild. „Wer zählt die Völker, 
nennt die Namen“ — unfere aflatifchen Beſitzun⸗ 
gen entſandten eine ganze Reihe von Vertretern 
der verſchiedenſten Völkerſchaften in ihren maleri» 
| en und oft ſehr kostbaren Nationaltrachten. 
Neben dem würdevollen Bucharen ſchreitet der 
Tſcherkeſſe, waffenſtarrend, mit der gewaltigen 
Papacha auf dem Haupte; Chiweſen, Burfaten, 
Kirgiſen und Sarten lenken nicht wenige Blicke 
auf fich; kein Mißton fol das Feſt trüben, das 
ſieht man ſelbſt im fernen Oſten ein — aus 
Courtoifie befahl der Schah von Perfien feinem 
Vertreter Mirza⸗Riſa⸗Chan, für die Dauer der 
Krönungsfeierlichkeiten die Trauer abzulegen. So 
fehlt es in Moskau an Nichts, als an Sonnen» 
ſchein; hoffen wir, daß die Sonne am 21. Mai 
ſiegreich durch die Wolken dringt und mit ihren 
vergoldenden Strahlen dem ſchon jetzt prächtigen 
Straßenbilde zur rechten Wirkung verhilft. Aller⸗ 
orts werden die Decorationdarbeiten fortgeſeßt; 
wohin das Auge blickt, wehende Fahnen, Laubge⸗ 
winde, Lampen und Lämpchen ohne Zahl, in 
allen Farben des Regenbogens ſchillernd. Die 
Nachfrage nach elektriſchen Glühlämpchen iſt eine 
ſo große geweſen, daß ſie völlig ausverkauft find 
und neue Sendungen aus dem Auslande erwar- 
tet werden. Täglich finden effectvolle Illumina⸗ 
tionsproben ſtatt, welche die nimmer müde, ſchau⸗ 
luſtige Menge heranlocken; das elektriſche Licht 
wird zum eeſten Mal in grandioſem Maßſtabe 
feine Vorzüge als Illum inationslſcht zeigen kön⸗ 
nen. Selbſt die nächtlichen Repetitionen für den 
feierlichen Einzug, welche die Pferde an die in 
allen Farben ſchimmernden Decorationen gewöh⸗ 
nen ſollen, finden nicht wenige Zuſchauer, obgleich 
die Nichte noch weniger als der Tag an den 
Frühling erinnern. 

Der Zuzug höchſter und hoher Gäſte, ſowie 
gewöhnlicher Sterblicher dauert ununterbrochen 
fort und verwandelt die alte Zarenſtadt in eine 
rieſige Karawanſeraf, die an Eigenartigkeit und 
phantaſtiſcher Pracht ihres Gleichen nicht findet. 

Seine Majeftät der Kaiſer ord⸗ 
nete ſofort nach Empfang der Depeſche über den 
Tod des Erzherzogs Karl Ludwig die Abſage des 
für heute Abend angeſetzten Umritts des Chodyn⸗ 
ſkij⸗Lagers und des Zapfenſtreichs an. Im Lager 
waren die Vorbereitungen für die militäriſche 
Feier bereits abgeſchloſſen, als die Abſage aus 
dem Kaiſerpalais dahin gelangte. Fürſt Loba⸗ 
vow⸗Roſtowſkij ſprach dem Botſchafter Fürſten 
Liechtenſtein brieflich das Beileid im Namen Sei⸗ 
ner Majeſtät des Kaſſers und der ruffiihen Re⸗ 
gierung aus. Alle Großfürſten beſuchten die öſter⸗ 
reichiſche Botſchaft, ebenſo die Glieder des diplo⸗ 
matiſchen Corps und die Perſonen des Kaiſer⸗ 
lichen Gefolges. Der Todesfall dämpfte die Feſt⸗ 
freude der Krönungsſtadt ein wenig. Im Pro» 
gramm der bevorſtehenden Feſtlichkeiten iſt durch 
den Tod des Erzherzogs eine Abänderung einge⸗ 
treten. Der Ball in der öſterreichiſch-ungariſchen 
Botſchaft, die ihr Heim in dem mit großem Koften, 


aufwand glänzend ausge ſchmückten Kaufmanns. 
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funden. Der Weg, den der Kaſſerliche Zug 
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Club aufgeſchlagen hat, fällt nun aus und dem⸗ 
zufolge kommt auch die angekündigte öſterreichiſche 
Militärcapelle nicht nach Moskau. 

Unter den Aeußerungen der rufſiſchen Blätter 
über die bevorſtehende Krönungsfeier verdient ein 
Artikel der „Hon. Bp.“ Erwähnung, welcher 
darauf hinweiſt, daß die Krönung Kaiſer Niko⸗ 
laus' II. eine in der Geſchſchte noch nie dagewe⸗ 
Jene friedliche und feierliche Begegnung Europas 
und Amerikas mit ganz Aſien, ein ruſſiſches Feſt, 
begleitet von einer bedeutungsvollen Begegnung 
der europäiſchen mit der älteſten Civiliſatlon im 
Moment ihrer Verjüngung zu neuem Leben nach 
vielhund ertjährigem Stillſtand, darſtellt. Noch 
kein Monarch Europas hat zu feinem Feſte jo 
viel Ehrengäſte verſammelt, wie jetzt die Krönung 
des Weißen Zaren. Und Alle find gleich uns 
vom Wunſche, beſeelt, mit einander in Frieden 
und Freundſchaft zu leben. Nicht über neue Coa⸗ 
litionen, nicht über Ktieg wird in Moskau v'r⸗ 
handelt, ſondern darüber, wie man den Allen 
theuren Frleden, den Völkern eine luhige Ent⸗ 
wicklung fihern könne. Durch energiſche Defenfive 
gegen die mitteleu opäiſche Coalition gab Altxan⸗ 
der III. Rußlond die Actionsfreihelt wieder und 
ſchuf damit eine Garantie für ſein friedliches Ger 
dei hen in ner Beziehung. Doch trotz 
der mühevollen hiſtoxiſchen Vorbereitungen hätte der 
gegenwärtige außergewöhnliche Krönungscongreß 
nicht ſo vollzählig ſein können, wenn die neue 
Regierung in ‚unfere, auswärtigen Angelegenheiten 
tbenſo wie in die ‚inneren EN einen gewiſſen 
weſhev allen Ton, einen rain ichen Geiſt hineinge⸗ 
1 0 höffe, 3 en ailice 1 gung, 
welche die Würde und die, Jutexeſſen de N 

nicht ſchädigt und culluren Erfolgen ‚al As. 
gangspunkt dienen konn, nicht urüdweilt. — 
Der „Daily Telegraph“ betont, daß Rußland eine 
mitte cuxopziſche Macht wurde und der Triumph 
dex ruſſiſchen Politi! ein unbeſtrittenes Factum 
je. Der radicale „Dally Chronicle“ meint, die 
engliſchen Ruſſophoben wie die Revolutionäre auf 
dem "europäifchen Feſtlande baben ſich in ihren 
Boraußfaningen betreffs der Geſchicke Rußlands 
geirrt. ‚Dagıpen, neee ſich die Erwartun⸗ 
gen, der Slopophilen, . ‚eine flaviſche. Aera brach 
al, Rußlands Lebe werben alle Mächte, 
55 Rußland ſogar. Rußlands „gegen 
wärtige Rolle ſteht in der ganzen Geſchichte der 
Menſchheit einzig da. Der „Standard“ ſchreibt, 
England bringe, treu den alten, gegenwärtig aber 
unterbrochenen Traditionen, feinem alten Bundes⸗ 
gen oſſen aufrichtige Sympathien entgegen. Die 
Anſichten der weſteuropäiſchen Völker haben ſich 
zum Vortheile Rußlands geändert. Das ruſſiſche 
Regierungsſyſtem und die Moſeſtät Rußlond 
floßen Achtung ein und üben eine beſtrickende 
Wirkung aus. a 

Moskau, 9. (21.) Mai. Heute Mittag 
kündigten drei Schüſſe der Betterle im Petrowski⸗ 


bot mit ſeinem prächtigen Schmuck ein entzücken⸗ 
des Bild dar; die Häuſer verſchwanden völlig 
hinter den Fahnen, Gewächſen, Schildern mit 
den Initialen Ihrer Mojeftäten und anderem 
farbenprächtigem Schmuck. Die Tribünen waren 
überfüllt. Schon um 10 Uhr Morgens konnten 
die Straßen nicht mehr paſſirt werden, ſie waren 
geſperrt von der erwartungsvoll harrenden Menge. 
Um 2½ Uhr ſetzte ſich der Zug in Bewegung. 
Beim Betreten der Refidenz wurde der Monarch 
vom Erlauchten General- Gouverneur empfangen, 
der ſich mit feinen Ordonnanz⸗Officleren und Adju- 
tanten bei der alten Triumphpforte dem Kaiſer⸗ 
lichen Zuge anſchloß; ſodann empfing das Stadt⸗ 
baupt mit den Gliedern der Stadtverwaltung den 
Zug; ferner ſchloſſen ſich dem Zuge an: beim 
Betreten der Weißen Stadt die Moskauer Sem⸗ 
ſtwo, auf dem Twerſchen Platz die Vertreter des 
Moskauſchen Adels, bei dem Woskreſſenski-Thore 
der Gouverneur und die Verwaltungs- und Juſtiz⸗ 
behörden Moskaus Hier hielt der Zug; der 
Kaiſer flieg vom Pferde und die Kaiferinnen 
verließen die Kutſchen, um ſich vor dem Bilde 
der Iberiſchen Mutter Gottes zu neigen. Auf 
dem Rothen Platze ſtanden in einer Linie beim 
Minin- und Poſharski-⸗Denkmal die Zöglinge der 
Moskauer Cadettencorps, die Gemeindeälteſten und 
die bunte Gruppe der fremden Nationen in ihren 
ins Auge fallenden Volkstrachten. An der Thür zur 
Uſpenſki⸗Kathedrale wurden Ihre Mafeſtäten von 
der höchſten Geiſtlichkeit unter dem Geſang des 
Palmſonntags-⸗Kanons mit Kreuz und Weihwaſſer 
empfangen. Ihre Mafeſtäten betraten die Ka⸗ 
thedrale, küßten die heiligen Reliquien und Hei⸗ 
ligenbilder und verrichteten in der Erzengel⸗ und 
Blagoweſchtſchenski⸗ Kathedrale Gebete; Ihren 
Majeſtäten voran ſchritten die Hofchargen. Auf 
der Rothen Freitreppe grüßten Ihre Mafeſtäten 
die verſammelte Menge und begaben ſich unter 
donnernden Hurrah in den Kremlpalaſt. Auf 
den Tribünen beim Glockenthurm Iwan Weliki 
ſaßen der Emir von Bachara und der Chan von 
Chiwa mit ihren Thronfolgern und die Vertreter 
der fremden Confeſſionen, die übrigen Tribünen 
nahmen Schülerinnen und Nonnen ein. Seine 
Mafeſtät der Kaiſer trug die Uniform des Sſeme⸗ 
nowſchen Garde⸗Regiments und das Band des 
Andreas⸗Ordens und ritt ein weißes Pferd, um⸗ 
ringt von den ausländiſchen Prinzen. Ihre Mas 
jeftäten die beiden Kaiſerinnen und alle Groß⸗ 
fürftinnen trugen weiße ruſſiſche Toiletten und 
Kokoſchniks. Auf dem ganzen Wege, den der 
Zug nahm, tönte jubelndes Hurrah, Kanonen⸗ 
donner und Glockengeläute. * Id 
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Pfingſten, lieblichſtes der Feſte, das der Herr der 


Erde ſchuf, 
parke den Beginn des Feſtzuges an. Als er an 5 fr 8 mit 
der Bannmeile der Stadt eintraf, gaben die Ge⸗ een 2 eee 10 


ſchüße als Willkommgruß der Stadt einen Salut 
von 71 Schüſſen, während der Generalgouverneur 
Er. Kaiſerliche Hoheit Großfürſt Sergius die 
Mojeftäten. empfing. 

Moskau, 9. (21.) Mai. Die Straße, 
durch welche das Allerböchſte Kaiſerpoar den Ein⸗ 
zug in Moskan hält, iſt neu gepflaftert, mit gel. 
bem Sand beſtreut und gewährt durch die präch⸗ 
tigen Dekorationen der Häuſer, an welchen ſich 
zahlloſe Lampions, buntfarbige und weiße elek. 

triſche Lämpchen hinziehen, einen wahrhaft feſt⸗ 
lichen Anblick. In den Straßen bewegt ſich eine 
zahlloſe Menſchenmenge. Schon ſeit 2 Uhr Mor⸗ 
gens nahm das Volk an den beſtgelegenen Stellen 
der Einzugsflraße Aufftellung. Vorwiegend er⸗ 
blickt man ruſſiſche Nationaltrachten; hin und 
wieder Trochten von ſüdeuropälſchen und aſiati 
ſchen Völkerſchaften. An allen geeigneten Plätzen 
ind Tribünen für viele Tauſende von Zuſchauern 
errichtet. Es herrſcht muſterhafte Ordnung. Das 
Wetter iſt kühl, der Himmel theilweiſe bedeckt, 
ledoch vide mit Regen drohend. Die feit vielen 
Wochen begonnene, durch die Ungunſt des Wetters 
aufgehaltene Ausſchmückung der Stadt ift nun 
mehr vollendet. Die alte Zarenſtadt gewährt im 
Feſtſchmuck ein buntes, farbenprächtiges Bild; 
die Einzugsſtraße ſowie die zuführenden Quer⸗ 
ſtraßen find mit nie dageweſenem Aufwande ge⸗ 
ſchmückt, die Häuſer prangen faſt alle von oben 
bis unten in Fahnenarrangements in den ruſſi⸗ 
Ae 5 l Farben; die freibleiben⸗ 
Flächen find mit den Namenszügen, Büften 
und Bildniſſen des Allerhöchſten Kaiſerpaares ge⸗ 
ſchmückt; Laub⸗Guirlanden, welche theils die 
Fronten der Häufer zieren, ſhells über die Straße 
gezogen find, geben einen friſchen Rahmen, dane⸗ 
ben überſpa nen Kronen tragende Wimpel⸗Guir⸗ 
landen die Straßenzüge. An den Häuferfronten 
und an den Kirchen lieſt man Auſſchriften aus 
beiden Nationalhymnen und Bibelſprüche, welche 
auf die Bedeutung der heiligen Handlung Bezug 
haben. Auf den Plätzen find mächtige Flaggen⸗ 
maften und Obelisken, welche Kronen und Doppel- 
adler tragen, an verſchiedenen Stellen der Ein⸗ 
Pſtraßt Pavillons für die Sr. Majeftät 

em Kaiſer ihren Gruß enibietenden Stände 
errichtet; gegenüber dem auf das Geſchmack⸗ 
vollſte ausgeſchmückten Palafs des Grürzal-Gous 
verneurs ſteht der Pavillon für den Adel; der 
dahinterſtehende kaſernenartige Bau der Ds 
Si ift durch einen kunſtvollen Ueberbau in 


Weckeſt uns, daß froh wir ſchauen deine Pracht 
und Herrlichkeit, N 

Rufeſt uns, daß laut wir preiſen deine füße ſel'ge 
Zeit. 


Wie du labeſt urd erquickeſt nach des Winters 
hartem Drang, 

Wie jo lieb und traut uns tönet deines Ganges 
weicher Klang, 

Wie du uns mit ſüßer Wonne fülleſt Herzen und 
Gemüth, R 

Wie du ſtrahlft im ſonn'gen Lichte, herrlich thau⸗ 
friſches Geblüth! 


bier zurück, 

Menſchheit, laß es nimmer ſchwinden dieſes ewig 
holde Glück! tt 

Blumen duften, Bäche rauſchen, Winde fäufeln 
mild und weich, a4 

In den Lüften Vögeln jubeln, herrlich prangt 
das Erdenreich. 


Alles iſt in Licht gebadet, alles athmet Freud' 
und Luſt, 3 ere 
Höher ſchlagen unſ're Herzen, frohes Sehnen 
ſchwellt die Bruſt 1 ara 
Und wir tummeln uns im Lichte milder Sonnen 
gold'ger Strahlen, el 
Auf der Berge lachend Höhen, in den jugendgrü 

nen Thalen. 5 


Jubeln mit der Vöglein Lieder, lauſchen leis der 
ſprudelnd Quell, 

Laben uns an Blüthendüften, in den Fluthen 
ſilberhell. 

Darum, lieblichſtes der Feſte, das der Herr der 
Welt gemacht, 

Pfingften, du ſei hoch gepriefen, dir fei Lob und 
Dank gebracht. 


Jagesgronik. 


— Zu den Krönungs⸗Feierlichkeiten. 

Am Tage vor der heiligen Krönung 
Ihrer Kaiſerlichen Majeſtälen, am 
25. Mai, wird um 6 Ubr in der orthodoxen 
Kathedrale ein feierlicher Abendgoltesdienſt cele⸗ 
brirt werden. N 5 
Am Tage der heiligen Krönung 

| Ihrer Mäjeſtaſen des Kaifers Nie 
ltigen Platzt angepa Iko fai Al ndro wit ſich und der Ka i⸗ 
Inmitten einer unermeßlichen Volksmenge, ſerin Ale fandra Febdorowna wird 

an einem ſchönen ſonnigen Tage, hat der feierliche in der orthodgxen Kathedrale um 11 Uhr Vor⸗ 
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dem Eintre unde von dem 


Mchn. 
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Lodzer Tageblatt. 


Pfingſten, Pfingſten, weil', o weile tauſend Jahre! 


in Moskau erfolgten hochfeierlichen und freudis ! 
ue ee 


gen Ereianiß der heiligen Krönung Ihrer Kai⸗ 
ſerlichen Majeſtäten wird in den Gotteshäuſern 
aller chriſtlichen Confeſflonen und in den Syna⸗ 
gogen ein Dankgottesdienſt celebrirt werden. 

Am 26 Mai, dem Tage der heiligen Krö⸗ 
nung Ihrer Kaiſerlichen Maſeſtäten, und an 
den beiden folgenden Tagen wird! es der Eins 
wohnerſchaft anheimgeſtellt, die Stadt zu ſchmücken 
und Abends zu illuminiren. 7 0 

— Der Hert Polizeimeiſter macht ber 
kannt, daß nach erfolgtem Eintreffen des Tele 
aramms über die vollzogene Krönung Ihrer 
Kaiſerlichen Majeftäten ein Kanonenſchuß gelöſt 
werden wird, worauf die feſtlichen Veranſtaltun⸗ 
gen und zwar in erſter Reihe der Gottesdienft 
beginnen können. f 0 


— Das Pfingſtfeſt. Der Brauch iſt alt 
und ſteis war es die Freude an der friſchen grü⸗ 
nen Natur, welche den Menſchen veranlaßte, junge 
Baumzweige aus dem Walde zu holen und ſein 
Heim damit zu ſchmücken; das Pfingſtfeſt war 
das Feſt der „Maien.“ Unſere Vorfahren feier⸗ 
ten in den Tagen, da der Frühling mit all ſeiner 
Pracht an Laub und Blumen und an hellem 
Sonnenſchein hereingebrochen war ein großes Feſt 
zu Ehren des oberſten Gottes Wotan, welcher als 
Naturgott die Macht über Frucht und Ernteſegen 
hatte und deſſen gütiges Walten ſich in der vollen 


Entfaltung der Natur in Wald und Feld, auf 


Wieſen und Aeckern fo deutlich offenbarte. Das 
chriſtliche Pfingſtfeſt knüpfte, wie alle unſere 
Kirchenſeſte, geſchickt an die heidniſche Tradition 
an, und obwohl im Laufe der Zeiten manche alte 
Sitte und herkömmliche Gebräuche verloren gin⸗ 
gen oder ſich änderten, es blieb dem Pfingſtfeſte 
jener freudige Grundton, und ſo gelten noch heute 


‚mie vor Jahrtauſenden die friſchgrünen Zweige 


an Thür und Fenſter, in Flur und Stube, an 


Wagen und am Hute des Wanderers als ein Bes 


weis dafür, daß die wilden Götter des Wetters 
und der Winde wieder zur Herrſchaft gelangt 
find und ihre Gegner, die finſteren Reif⸗ und 
Froſtrieſen des Winters, fiegreich verſagt haben 
So ift von jeher ein Pfingſtfeſt ohne „Malen“ 
nicht denkbar! Das Beſtreben, am ſchönſten aller 
Feſte ein ſchwaches Abbild wenigſtens von der in 
Blüthenduft und Blumenſchmuck prangenden Natur 
in die dumpfen d ohnräume zu zaubern, bleibt 
beſonders unter den nicht auf der ſtolzen Höhe 
des Mammonsüberfluſſes ſtehenden Volksſchichten 
ein allgemeines! 

Die Pfingſttage erfüllen die Herzen mit Luſt 
und froher Zuverſicht; auch in die einſamen und 
traurigen Gemüther fällt ihr erwärmender Strahl. 
Du glaubſt, wie Berthold Auerbach ſchrieb, an 
ſolchen Tagen den Schlüſſel gefunden zu haben, 
der alle Herzen öffnet. Du glaubſt die Zauber» 
ruthe in der Hand zu balten, die alle Duellen 
erſchließt und jedem Mitathmenden Dich nahe 
bringt, als einen Genoſſen und Bruder. Die 
Welt erſcheint Dir durchklärt. Du fühlſt die 
Weile Dir erlobt vom Gefühle reinen Glückes. 
Das Daſein iſt Dir Leben, Liebe. 

Dias iſt für die Tauſende bewußt fühlender 
Seelen die befreiende Kraft des Pfingſtgeiſtes, 
deſſen Wehen dieſen Glücklichen mit läuternder 
und befreiender Kraft die Stele durchbraufl. Möge 
gutes Pfirgſtwetter uns gnädig fein und die feſt 
lichen Vergnügungen mit feiner: Sündfluth ver⸗ 
ſchonen; mit dieſem Wunſche rufen wir Allen 
zu: Frohes Pfingſten! Vergnügte Feiertage! 

— Die Witterungsausſichten für die 
bevorſtehenden Feſttage find leider nicht die 
beſten. Wie ſeit Wochen täglich, ſo ſtellte ſich 
auch in der Freitagsnacht wieder ein fo ſtarker 
Regenguß ein, daß man aus dem Schlafe ge⸗ 
weckt wurde, der Himmel iſt vollſtändig bewölkt 
und droht weiter mit Regen. Es wäre ſehr 
ſchade, wenn uns die Feſttage, auf die ſich Jung 
und Alt ſchon ſeit Langem gefreut hat, durch 
ſchlechtes Wetter verdorben würden. 


— Aus dem Geſchäftsverkehr. Mit⸗ 
telft Rundſchreibens zeigt Herr L. Zoner an, 
daß er die bisher unt'r der Firma „Rudolf 
Luther“ von Herrn Carl Pruſſe 
innnegehabte Lithographiſche Kunfl 
anftalt nebſt allen Originalen und der Bde 
druckerei, Buchbinderei und Beutelfabrik durch 


Kauf erworben, ſeiner Lithographie und Buch⸗ 


druckerei einverleibt hat und unter der Firma 
„L. Zoner, Graphiſche Etabliſſe⸗ 
ments“ weiterführen wird. 

Durch Vereinigung dieſer beiden Geſchäfte 
iſt das Unternehmen nunmehr eines 
der bedeutendſten im Lande geworden 
und in der Lage, jeden Auftrag übernehmen und 
ſelbſt die größten und feinften Arbeiten exact, 
prompt und billig ausführen zu können. 

— Wer von unſeren Leſern noch an dem 
officiellen Feſtdiner in Helenenhof Theil 
nehmen will, es bis jetzt aber aus irgend welchen 
Gründen unterlaſſen hat, ſich anzumelden, kann 
dies noch im Laufe des heutigen Sonn⸗ 
tags bei dem Chef der Reſerve⸗Polizei Herrn 
Iwanow nachholen. 

Zur Theilnahme an dem am Mittwoch Abend 


in Helenenhof ſtattfindenden Feſtball bedarf es 


keiner vorherigen Anmeldung — Doß dieſer 
Ball übrigens in jeder Weife großartig arrangirt 
werden wird, das können wir ſchon heute ver» 
ſichern. 5 | 
— Einbruchdiebſtäble. 1. Bei dem 
Bewohner des Hauſes Nr. 496, Ferdinand Alt 
wurde ein Einbruch verübt und verſchiedene 
Sachen im Werthe von 32 Rub. geſtohlen. Die 
Diebe find bisher nicht ermittelt worden. 
2. Dem im Hauſe Nr. 55 an der Drew⸗ 
nowskaſtraße wohnhaften Aron Kap wurden 
ebenfalls von unbekannten Dieben verſchiedene 


Sachen und baares Geld, im Werthe von zur 
ſammen 124 Rbl. 45 Kop geſtohlen. 

3. Aus der im Hau e Alexandrowerſtraße 
Br. 82 belegenen Wohnung des Mendel Mubi⸗ 
ner wurden verſchiedene Sachen im Werthe von 
134 Rbl. 10 Kop. geſtohlen. 8 | 

— Gefundene Kindesleiche. In der 
Kaſerne der 6. reitenden Artillerie⸗Brigade wurde 
der Leichnam eines neugeborenen Kindes aufge⸗ 
funden. Nach der Mutter wird geſucht. 

— Syſtematiſcher Diebſtahl. Bei dem 
Kaufmann M. Bialek find im Laufe längerer 
Zeit verſchiedene Waaren im Werthe von 200 
Rbl., einige geſchäftliche Papiere und ein Wechſel 
über 100 Rubel geſtohlen worden. * 776 

— Unfall. Eine Dienſtmagd des im Hauſe 
Nr. 48 in der Widzewska⸗Straße wahnhaften 
M. Bednarek ging mit einem 3 Monake alten 
Kinde auf dem Arm über den Hof; als ſie aber 
vor der Treppe Waben geblieben war, fiel einem 
mit Remonke-Atbeifen am Haufe beſchäftigten 
Arbeiter ein Ziegelſtein uus der Hand und traf 
das Kind ſo ſchwer auf den Kopf, daß es nach 
einigen Stunden ſtarb. 2 LIE 


— Winke für Fabrikanten, welche 


Lobnwebereien beſchäftigen. ‚Bielfäd lieſt 
man, daß die größeren Firmen ihre mechaniſchen 
Webereien ganz bedeutend vergrößern und von 
fernerer Beſchäftigung der Lohnwebereien mög ⸗ 
lichſt abſehen wollen. n N 


Der Grund ſoll einestheils darin liegen, um 


der Verſchleppung der Qualftäten und Muſter 
vorzubeugen, anderenthells weil es häufig vorge⸗ 
kommen iſt, daß von ſogenannten Meßgarnen in 
gleichen Muſtern angeferligte Waaren zur Hälfte 
des Herſtellungspreiſes an Groſſiſten verkauft und 
dadurch das Geſchäft geſchädigt wurde. Es iſt 
ausgerechnet worden, daß, wenn eine Weberei 
mit nur 100 Stühlen per Woche nur 3 Stück 


zu 40 Meter weht, dieſelbe bel Fehlenläſſen bon 


nur 80 Kettenfäden, per Arbeitsſahr zu nur 45 
Wochen gerechnet, ea. 900 Kild = ca, 4,500 
Mark dem Fabrikanten dadurch entwendel; aber 


805 begnügt fich vlelfach nicht einmal mit nur 


o * 160 Faden, fordern greift noch viel höher. 
Leider werden auch viele reelle Lohnweber durch 
viele unſaubere Gebahren von ünteellei Lohn⸗ 
webern in Mitleidenſchaft gezogen. 
Alſo Waareit genau prüfen! 

Ein lediglich zur Prüfung der Wagren an⸗ 
geſtellter Mann bezahlt ſich ſehr gutt 
— Das vorgeſtrige Coneert der vier 

Schweſtern Röder wird bei allen Zubörern 
einen bleibenden Eindruck hinterlaſſen haben. 
Denn wenn ein Damenguarteit an fich ſchon zu 
den ſeltenſten, Erſcheinungen in der muſfikaliſchen 
Welt gehört, fo darf dad Quartett der. Schwe⸗ 
„stern, Röder wohl mit Recht als einzig daſtehend 
bezeichnet werden. Die vier Damen beherrſchen 
troß ihres offenbar noch recht jugendlichen Alters 
ihre Inſtrumente in ſeltenem Maße. Den erſten 
Platz unter ihnen nimmt aber unſtreitig; Frl. 
Sophie Röder, die Biolinpfxtuofin, ein. 
Bei ihr finden wir alles vereint, was den Zu⸗ 
hörer feſſeln und begeiſtern kann. Eine elegante, 
weiche e es doch auch, wo es 


nolh thüt, an“ Ktaft und Nachdruck nicht fehlt, 


ein warmer, zum Herzen ſprechender Ton, eine 
künſtleriſch durchgebſloete Auffaſſungsgabe find 
der jungen Virkuofin eigen. Und auch ihre tech⸗ 
niſche Fertigkeit ſteht auf einer erftaunlichen 
"Höhe. Davon zeuften unter Anderem die elegant 
und ſicher ausgeführten Octapen⸗ und Deeimen⸗ 
gänge in den hö bſten Lagen, die zum Schluß 
der Wieniawsky'ſchen Tarantelle das Staunen 
der Zuhörer hervorriefen. Und dabei be st die 
Künſtlerin einen Vorzug, der leider auch unter 


den Koryphäen erſten Ranges nur den wenigſten 


Virtuoſen nachgerühmt werden kann; es iſt das 


die glockenreine Intonatlon, auch bei den ſchwie⸗ 


rigſten Paſſagen. Wie ſeelenvoll und tiefempfun⸗ 
den wußte fie die melancholiſche Romanze von 
Nachez vorzutragen, wie claffifch- edel das 


Adagio im Beethovenſchen Clavlerguartett! das 
feſſelte die Herzen der Zuhörer und riß das Pu⸗ 


bl cum zu jubelndem Beifall hin, der nicht enden 
wollte, bis ſich die liebenswürdige Künſtlerin zu 
einer Zugabe verſtand. Es iſt vielleicht nur ein 
kleiner Schritt, der Frl. Sophie Röder von den 
höchſten Höhen des Virtuoſenthums trennt, und 
wir find feft davon überzeugt, daß wir der 
Künftlerin als gefelerter Geigenkönigin und Be⸗ 
herrſcherin der ganzen Geigerwelk in Kurzem 
wieder begegnen werden. Ihre Schweſter Em is 
lie, die Cellovirtuofin, weckte gleichfalls Bei- 
fallsſtürme, die nur durch Extragaben beſchwich⸗ 


tigt werden konnten. A erſtaunlich war die. 


techniſche Fertigkeit, die fie entwickelte, zumal 
wenn man bedenkt, mit wieviel natürlichen 
Schwierigkeiten eine Dame zu kämpfen hat, um 


eine nur ‚einigermaßen ſichere Hkrrſchaft über 


das Cello zu gewinnen. Es war zu bedauern, 
daß das fhöne Spiel det Künſtlerin durch ihr 


Inſtrument beeinträchtigt wurde, deffen Klang 


und in den höheren Lagen ſcharf, in der Tiefe 
aber hohl und hölzern ſchien. Mit meiſterhafter 
Virtuoſität und lebendigem Gefühl gelangte die 
Concert⸗Polonaiſe von Popper zum Vortra 8 
während die muſikaliſch nicht ſehr gehaltvolle 


Dawidowſche Romanze naturgemäß einen wenn 
ger tiefen Eindruck machte. — Hinter den beiden 


genannten Schweſtern mußte das Spiel der Frl. 
Ro ſalie und Lola Röder, entſprechend 


ihrer Aufgabe, unwillkürlich ein wenig zurücktre. 


ten; doch beherrſchen auch fie ihre Inſtrumente 


mit großer Meiſterſchaft und Bravour und führ⸗ 


ten ihre manchmal recht ſchwierigen Partien in 


ſehr anerkennenswerther Weiſe durch. Das En⸗ 


ſemble der vier Damen iſt ein vorzügliches. Bei 
dem Beethovenſchen Quartett fielen uns einige 
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Heine willkürliche Schwankungen im Tempo auf; 
auch war das Grave am Anfang des erſten 
Satzes vielleicht ein wenig zu ſchnell genommen, 
doch kommen dieſe geringen Schwächen gegen⸗ 
über der großartigen Geſammtleiſtung nicht in 
Betracht, wie ſie denn auch vom Publicum wohl 
kaum empfunden wurden und den jubelnden 
Applaus nicht beeinträchtigen konnten. Wir kön⸗ 
nen nur bedauern, daß es uns nur einmal vers 
gönnt war, die Schweſtern Röder ſpielen zu 
hören. —r. 


— Großfeuer. Geſtern Nachmittag vier 
Uhr entſtand in der Pruszinowski'ſchen Fabrik an 
der Przejazdſtraße ein Brand, welcher bei Schluß 
unſeres Blattes noch fortwüthete. Trotzdem alle 
ſechs Züge der Feuerwehr arbeiten, iſt zu be⸗ 
fürchten, daß das ganze Etabliſſement vernichtet 
werden wird. 


— Was von einem Neifenden heute 
alles verlangt wird, erficht man aus einem, 
an den „Confectionär“ gerichteten Briefe. In 
demſelben heißt es: 

„Wenn ich Jemandem aufrichtig rathen ſollte, 

ſo möchte ich ihm empfehlen, umzuſatteln, ſo 
lange es noch Zeit iſt, und einen anderen Beruf 
zu ergreifen. Es kommt zwar auf einen Rei⸗ 
ſenden mehr oder weniger nicht mehr an; wir 
find ja fo viele, die — keine Geſchäfte machen, 
was kann da ein neuer noch ſchaden! Sie geben 
den Rath, Herr Redacteur, jeden einzelnen Kun⸗ 
den erſt zu ſtudiren; aber bevor man dazu ger 
langt, wäre zu viel Zeit und Geld verloren. 
Auch um einen freundſchaftlichen Verkehr zu were 
ben, iſt erfahrungsgemäß ein Nachtheil. Ich will 
hier gleich ein Beiſpiel aus der Praxis ans 
führen: 
Ich trat in der verfloſſenen Woche in ein 
Geſchäftslokal, es war die Frau des Geſchäfts⸗ 
inhabers mit ihrem Säugling am Arme allein 
anweſend. „Eine Prinzeſſin 7 fragte ich. „Ich 
gratulire, wie heißt das Fräulein?“ — Erneſtin⸗ 
hen? ein ſehr bübſcher Name“. — Die Frau 
fühlt ſich ſehr geſchmeichelt und meint: „Nicht 
wahr, Sie werden meinem Töchterchen auch ein 
ſchönes Kleidchen ſchicken!“ Das war der einzige 
Auftrag, den ich troß aller angewandten Mübe 
von dem mir befreundeten Kunden erhalten konnte. 
Ich dur fte nur noch, als ein Käufer eintrat, da 
ſonſt Niemand außer der Frau anweſend war, 
Erneſtinchen auf einen Augenblick halten. 

Das und ähnliches mehr kann man erleben, 
wenn man mit der Kundſchaft befreundet iſt. 

Zum Schluß nur noch meine Anſicht 
darüber, wie ein Reiſender heutzutage ſein 
muß: Diplomat wit feinem Verſtändniß für 

den Umgang mit Menſchen, er muß mit 
einem Blick mehr als die Röntgen'ſchen Strahlen 

u Stande bringen, dabel findig, geduldig und 
Heifig fein, und wenn er alle dieſe und noch viele 
andere Eigenſchaften dazu befitzt, dann wird er, 
falls fein Haus auch ſehr leiftungsfähig ift und 
lange Gredite gewährt — vielleicht ein Geſchäft 
machen.“ f 

Herr Reftaurateur W. Herbe hat für 
die Beſucher des Waldſchlöſßſchens inſofern 
für eine Extraunterhaltung geſorgt, als er den 
Profeſſor Aspiotis engagirt bat, welcher im Ber 
ein mit vier Damen magiſch⸗illufloniſtiſche Vorſtel⸗ 
lungen geben wird. N 

— Vergnügungs Anzeiger für die 
Jeiertage: 

Thalia -⸗Theater: J. Belertag: Raub 
der Sabinerinnen. II. Keine Vorſtellung. III. Frei⸗ 
Vorſtellung; 

Vietoria-Theater: Am erſten und 
zweiten Feiertage wie gewöhnlich Vorſtellung; am 
Dienſtag Gratisvorſtellung; 

Helenenhof: Täglich Konzert der Ka⸗ 
pelle des 37. Infanterie⸗Regiments; (Kapellmei⸗ 
ſter Dietrich), f 

Meiſterhous: Täglich Konzert der Ka⸗ 
pelle des Wlodimir⸗Dragoner-Regiments; (Ka⸗ 


pellmeiſter Mackiewiez; 1 
! leterr e! Töglich Konzert 


6 25 teld’ Ang 

der Theater⸗Kapell', Mittags von 12—2 Uhr 
Frei⸗Konzert; (Kapellmeiſter Kirſchfinkel), 

Waldſchlößche 0 mne Konzert und 

magiſch⸗illuſtoniſtiſche Vorſtellung; 
f Ne en: Täglich Kon⸗ 
zert der Kapelle des 2. Don ſchen Koſakenregi⸗ 
ments; (Kapellmeiſter Uwerski). 


Lodzer Aus und Einfuhr. 


In der Zeit vom 15. bis 21. Mai l. J. find von 
Lodz ausgeführt worden: 

Baumwollwaaren 11,917 Pud 
Wollwaaren 7,615 „ 

Garne 3,519 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 946 „ 

In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 24,448 Pud 
Baumwollwaaren 6,059 „ 
Wolle 9,733 „ 
Wollwaaren 854 „ 
Garne 10,353 „ 
Maſchinen 7,037 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 5,309 „ 
Roheiſen 27,227 „ 
Schmieröle 8,923 „ 
Mehl 28,524 „ 
Getreide 7,562 „ 
5 48,748 „ 
auholz 121,117 „ 
Brennholz 4948 „ 
Steinkohle 648,067 „ 
d. find 909 Waggons. ö 
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Neueſte Nachrichten. 


Wien, 21. Mai. Beim Begräbniß des 
Erzberzogs Carl Ludwig wird Kaiſer Wilhelm 
durch den Regenten von Braunſchweig, den Prin⸗ 
zen Albrecht von Preußen, vertreten ſein. Der 
deutſche Botſchafter Graf zu Eulenburg kann 
infolge Erkrankung ſeiner Kinder an den Pocken 
wegen der Anſteckungsgefahr an der Leichenfeier 
nicht Theil nehmen. 

Budape ſt, 21. Mai. Vor dem Strafge⸗ 
richt in Lugos fand heute die Verhandlung wer 
gen der am 10. Mai in Bogſan ſtattgefundenen 
Verbrennung einer ungariſchen Fahne ſtatt. Drei 
Angeklagte wurden zu zwei Monaten Gefängniß 
und 300 Gulden Geldſtrafe, ſechs zu anderthalb 
Monaten Gefängniß und 100 Gulden Geldſtrafe 
verurtheilt. 

Paris, 21. Mai. Wäbrend der heutigen 
Vorſtellung in der Großen Oper zu Paris riß 
das Kabel eines das Gegengewicht des großen 
Kronleuchters haltenden Gewichtes, Letzteres durch⸗ 
ſchlug die Decke über der vierten Galerie und 
tödtete eine Perſon. Zwei Perſonen wurden 
verwundet. Die Vorſtellung wurde abgebrochen, 
das Publikum verlieh rubig das Haus. 

Der Kronleuchter wird durch acht im Decken. 
aebälk radial verankerte Gegengewichte von je 
500 kg feſtgehalten. Das Elſenkabel eines der⸗ 
ſelben ſchmolz infolge eines Contactes mit dem 
elektriſchen Leitungsdraht. Der Block durchriß 
die Decke im Umfang von anderthalb Metern 
und ſtürzte mit großem Getöſe in die vierte 
Galerie, wobei mächtige Staubwolken aufgewirbelt 
wurden. Nach den Ausgängen drängende Galerie, 
beſucher wurden durch dag Jammergeſchrei eines 
jungen Mädchens zurückgerufen, welches feine 
Mutter vermißte, deren Leiche ſchließlich gräßlich 
entſtellt und völlig plattgedrückt unter dem Block 
hervorgezogen wurde, auch das Mädchen war 
leichtverletzt. Der Ruf „Feuer“ und umherfllegende 
alübende Flocken veranlaßten die ſofortige 
Oeffnung der kleinen Reſervolrs, welche Saal 
und Bühne berieſelten. Trotzdem ſoll die für 
heute angekündigte Golavorſtellung „Hamlet“ zu 
Gunſten des Moruments für Ambroiſe Thomas 
ſtattfinden, doch iſt die Entſcheidung der Polizei 
abzuwarten. ’ 

London, 21. Mal. Aus Newlin telegras 
phirt man, daß ein Straßenkampf zwiſchen New⸗ 
liner und Penzancer Fiſchern ſtattfand, weil die 
Letzteren für die Loweſtofter Fiſcher Partei nah⸗ 
men. Das Militair zerſprengte die Kämpfenden. 
Gegen den Führer der Newliner Fiſcher wurde 
ein Haftbefehl erlaſſen; es wird ein erbitterter 
Widerſtand erwartet. Vier Kriegsſchiffe liegen 
vor Newlin, der Miniſter des Innern ſchlug es 


ab, eine Deputation der Newlinec Fiſcher zu 
empfangen. f 
Rom, 21. Mal. Wie aus einer Depeſche 


des Malländer Corriere della Sera aus Maſſauah 
hervorgeht, kam feinerzeit Major Salſa im Süden 
des Aſchangi⸗Sees bei Menelik an, als dieſer 
eilends ſich aufmachen mußte, um die aufrühre⸗ 
riſchen Stämme der Amharas und Gallas zu 
beſtrafen. Menellk erlitt hierbei große Berlufte 
und bat Ras Mangaſcha um Hilfe. Dieſer 
jedoch kehrte zurück, als er von der Zuſammen⸗ 
ziehung der italieniſchen Truppen bei Adicaje er⸗ 
fuhr. Die Schnelligkeit des Maiſches der 


Italiener verhinderte ſedoch Mangaſcha, dieſelben 


anzugreifen. Als Major Salſa aus dem Lager 
der Schoaner zurückkam, wurde er auf Anord- 
nung dis Ras Mangaſche feſtgenommen. Der 
Negus batte nämlich an Rad Mangaſcha ge⸗ 
ſchrieben, er ſolle es verhindern, daß Major 
Salſa den General Baldiſſera von den ungün⸗ 
ſtigen Verhältniſſen in Abefiynien, wo zudem 
Hungersnoth wüthete, in Kenntniß ſetze. Als 
Vorwand wurde dann verkündet, daß 1 15 
Sa ſa als Geißel zurückbehalten werden ſolle bis 
zur Aushändigung der eigenhändigen, mit dem 
Siegel Salomos verſehenen Briefe Menellks. 
Die energiſche Proklamation des Generals Bal⸗ 
differa, in welcher er mit einem Vernichtungs⸗ 
krieg drohte, erſ greckte jedoch die Tigrer 
und veranlaßte fie, die Gefangenen auszu⸗ 
liefern. 

Konftantinopel, 21. Mal. Nachts 
wurde abermals ein Mitglied der Hofkapelle 
durch Albanefen im Palais ermordet. Binnen 
wenigen Tagen iſt dies das ſiebente Mordat⸗ 
tentat. 

Konftantinopel, 21. Mai. Die Ent⸗ 
ſchädigungsſumme für daß in dem vergangenen 
Jahre auf aus g ärtige Conſuln bei Djeddah ver⸗ 
übte Attentat ift jetzt ausbezahlt worden. 

Konſtantinopel, 21. Mai. Ein im 
Yildizpalaft abgehaltener außerordentlicher Mi⸗ 
niſterrath beſchäftigte ſich mit der Lage auf Kreta. 
Zur Unterſuchung der Lage ift Diviſionsgeneral 
Tewfik nach Kreta abgereift. Für den Poſten des 
Wali von Kreta wird von griechiſcher Seite die 
Candidatur des bisherigen türkiſchen Geſandten 
in Waſhingtan Mavroyeni und die Conſtans 
Karatheodory's befürwortet. 


Telegramme 


Moskau, 22. Mai. Fürft und Fürſtin 
Radolin gaben geſtern das erſte officielle Diner. 
An demſelben nahmen u. A. Theil: Prinz Hein⸗ 


rich von Preußen, der Großherzog und die Groß⸗ 
herzogin von Heſſen, Prinz Georg von Sachſen, 


der Herzog und die Herzogin von Sachſen⸗ 


Coburg und Gotha, der Prinz von Neapel, der 
Kronprinz von Dänemark, der Erbprinz von , 
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Sachſen⸗Coburg und Gotha, der Großfürſt und 
die Großfürſtin Conſtantin, der Vicekönig Lie 
Hung⸗Tſchang, ſämmtliche Botſchafter, mehrere 
Geſandte, ſowie Mitglieder der Ariſtokratie und 
die Generalität. Für 104 Theilnehmer war an 
zwei Tafeln gedeckt. Das Diner verlief über⸗ 
aus glänzend, die Unterhaltung war ſehr an⸗ 
angeregt. 

Wien, 22. Mai. Heute früh 8 Uhr traf 
Prinz Albrecht von Preußen und Prinz Friedrich 
Auguſt von Sachſen auf dem Nordweſtbahnhofe 
ein und wurden vom Kaiſer Franz Joſef, welcher 
die Uniform eines preußiſchen General⸗Feldmar⸗ 
ſchalls mit dem Bande des Schwarzen Adler⸗Or⸗ 
dens angelegt hatte, empfangen. Auf dem Bahn- 
hofe war eine Ehren⸗Compagnie aufgeſtellt. Nach 
herzlicher Begrüßung drückten Prinz⸗Regent Als 
brecht im Namen des Deutſchen Kaifers und 
Prinz Friedrich Auguſt im Namen des Königs 
von Sach ſen und zugleich in ihrem eigenen Namen 
das tieffte Beileid aus. Um ſieben Uhr früh 
war Prinz Karl von Baden eingetroffen. Alle 
drei Fürſtlichkeiten ſtiegen als Gäſte in der 
Hofburg ab. Um zehneinhalb Uhr begaben ſich 
die Prinzen in das Palais des verſtorbenen Erz⸗ 
herzogs Carl Ludwig, um der Wittwe deſſelben 
ihr Beileid aus zuſprechen. Um acht Uhr früh 
begonn unter großem Andrange der Einlaß des 
Publikums in die Hofburg⸗Kapelle zur Beſichti⸗ 
gung der ausgeſtellten Leiche des Erzherzogs 
Carl Ludwig. 

Wien, 22. Mai. Die Leiche des Erz ⸗ 
herzogs Karl Ludwig ift geſtern Abend in 
die Pfarrkirche der Hofburg zu Wien übergeführt 
worden. Der A ſchied der erherzoglichen Familie 
von dem Verblichenen war ergreifend. Erzherzog 
Franz Ferdinand wohnte dem Abſchiede bei. Bel 
der Einſegnung der Leiche in der Pfarrkirche der 
Hofburg waren die Erzherzoge Otto, Ferdinand, 


Karl und Ludwig Victor anweſend. Troß des 
Regens bildete eine zahlreiche Menſchenmenge 
entblößten Hauptes auf dem ganzen Wege 
Spalier. 


Rio m, 22. Mai. Die Rückbeförderung ita⸗ 
lieniſcher Streitkräfte aus Afrika wird fortgefeßt. 
Geſtern find in Maſſauah weitere 1000 Solda⸗ 
ten an Bord des „Umberto“ nach der Heimath 
verſchifft worden. Das Operations korps trifft in 
kleinen Tagemärſchen in Maſſauah ein; die erſte 
Colonne iſt geſtern in Senafe eingetroffen. In 
der Nähe von Keren wurde am Mittwoch eine 
kleine Schaar abeſſyniſchen Raubgefindels vers 
nichtet, mit der mehrere Zuſammenſtöße ſtattge⸗ 
funden hatten. Ein italieniſcher Soldat, der aus 
dem Lager Menelik's entflohen iſt, Ift in Hauſſa 
angekommen und wird nach Aſſab weitergehen. 

Kairo, 22. Mai. Geſtern kamen in Alex⸗ 
andrien 17, in Kairo 5, in Alt⸗Kairo 25 und 
im Lager von Turat 5, anderorts 3 Todesfälle 
an Cholera vor. 


Au ekommene Fremde. 


6rand Hotel Herren: Grobmann aus Warschau. 
Freund aus Gonnstatt, 

Hotel Virtorla Herren: Charlsworth aus Ber- 
lin. — Pecoch aus Weiskirchen. — Rosenbaum aus Gra- 
böw. — Herz aus Droiejowice.. — Kwasviewski aus 
Radom. — Chrabrow, Kott, Semolke, Trenke) und Wolski 
aus Warschau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Kostanecki aus Cha‘ - 
bice. — Kirschblum, Korngold, Grisbändler und Edel- 
schein aus Warschau — Schitz und Kowalski aus 
Kalisch. a 

Hoto“ de Pıl'gne, Herren: Seelieb aus Friede- 
berg. — Friedländer aus Bislystok, — Klimkowski aus 
Lodz. — Ciesielski aus Warschau, — Brudnicki aus 
Wiloszczow. — M-me Kriegshaber aus F roskurow. 


— 


Getreidepreiſe. 
Marſcha ge den 22. Mai 1896. 
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Warſchau, 22. Mai 1896. 
1 Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
8 


Engros 100° — — 11.02 — — 10.80 
„ 78 — — 8.60 — — 8.42 
Im Ausſchank 100% 11.17 — — 10.95 
5 78 871 — — 854 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Francs. 
auf Amfterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Holl. Guld. 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 


ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: E 5 
Imperiale neuer, auf Grundlage R 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K 
Halbimperiale neuer Prägung ee 
Imperale frührer Prägung „ 15 „ 45, 
Halbimperiale n 
Dukaten 4 „ 63, 


giebt aus h 

Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 

Grundlage des Geſetzes vom 17, Dezem⸗ 

— I erfolgter Prägung zu demfelben 
eiſe. 
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Lagiewmiki Lid 
Widsewska 64 


Cena Okowity z dnia 23 Maja 


Netto 
Hurtowa w. 78 Bs. 8.85. 
Sxynkowa w. 78 |, „3.95. 
(Akoysa 10 kop. od stop nia.) 
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empfiehlt ihr großes Lager vo 
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SACK, WARSCHAU, 


Ur. 10. Rymarska Nr. 10. Ä 
u fertigen Spiegeln, Spiegelglas und Fenſterglas 
BI zu billigſten 


reiſen. 


Reelle Bedienung wird zugeſichert. 
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Bei den Räubern. 
Erzählung 
von 
Maurus J kai. 


Der Baron erzählte: 

Sie erinnern ſich ja alle der jungen Gräfin 
Repey, Eines Abends kam fie auf den unglück⸗ 
lichen Gedanken, fie müſſe auf den Ball nach 
Arad. Sie müſſe auf den Ball. Und fie ließ 
anſpannen. 

Lieber Baron,“ bat ſie mich, „kommen Sie 
mit nach Arad.“ A 

Jo, was ſollte ich dazu ſagen? „Es iſt ja 
draußen ſtockdunkel, wir können keinen Schritt 
Der Wagen kann ſtürzen und wir 
brechen uns das Genick. Oder wir fahren in 
den Fluß hinein und ertrinken. Und dann der 
große Wald, der dazwiſchen liegt! Wir wer⸗ 
den ermordet, Gräfin. Ich denke, wir fahren 


morgen.“ 
— ſie Es 


Nein mußte heut fahren. 
iſt ja ſo herrlich bei Nacht zu fahren. Den⸗ 
ken ſie nur: Sterne und Mondſchein!“ Alſo 
kurz, es war nichts zu machen, ich mußte mit⸗ 
reiſen. 

Unterwegs ſchlief fie; und als ihre Geſell⸗ 
ſchaftsdame mich anfing von Kopfſchmerzen und 
anderen Schmerzen zu unterhalten, tha“ ich auch, 
als ob ich ſchliefe. 

Plötzlich ſtand der Wagen und begann ſich 
auf die eine Seite zu neigen. Die Gräfin erwacht 
und fregt verdrießlich, was los ſei. 

Der Kutſcher antwortet, er habe ſich ver» 
irri. 

„Ach was“, ſagt die Gräfin, „fahr nur zu.“ 
„Ich glaube aber ni yt, daß es hier ſehr ſicher iſt.“ 
„Du bift ein Angſtmeier. Wo find wir hier “ 
„Im Szalontaer Walde.“ 

Die Grän ſprang aus dem Wagen. „O, 
was für eine herrliche Nacht. Kommen Sie nur, 
Baron, und ſehen Sie!“ 

„Sehen? Ja, was ſoll ich denn fehen? Es 
iſt ja pechfinſter. Ich ſehe nichts.“ 

„Nicht 7 Auch nicht das Licht da drüben!“ 

Na, da haben wir's ja. Da haben wir 
ja die Räuberhöhle. Richtig, der Kutſtter er⸗ 
zäbl’e, es ſei ein Wirthshaus, in dem die Räuber 
verkehrten. 

„Alſo gehen wir hinein,“ ſagte die Gräfin. 
„Wo ſollen wir denn ſonſt die Nacht über 
ſchlafen!“ 

Ich gerieth in helle Verzweiflung. „Um 
Gottes willen, Gräfin, was wollen Sie thun? Es 
ift eine berüchtigte Räuberhöhle, und der Wirth 
im Einverſtändniſſe mit den Mördern. Ich laß 
neul ch in der Zeitung —“ 

„Ach, das fin) ja Märchen“, entgegnete fie 
lachend. Finden wir kein Hotel, fo müſſen wir 
eben. mit dem Wirthshauſe fürlieb nehmen.“ Und 
damit befahl ſie dem Kutſcher, mit dem Wagen 
nachzukommen und ging ſelbſt voran. Alle Ein⸗ 
wendungen, alle Räubergeſchichten, auf die ich 
kam, waren umſonſt. Wollten wir nicht mitkom⸗ 
men, ſo gehe ſie allein. nr 

Schon von weitem konnten wir wildes Gt» 
heul aus dem Wirthshauſe bören. Aber dle 
Gräfin hatte keine Bırcht, fie öffnete die Thür 
und lrat ein. Es war ein langes, angerzucher⸗ 
tes Zimmer, in das wir kamen. Neun Banditen 
tanzten und ſangen darin, — neun, den Wirth 
und drei Mufikanten mitgezählt. Na ja, fünf 
waren auch gerade genug, und ich wünſchte fle 
jedenfalls dahin, wo der Pfeffer wächſt. Das 
half nun aber wenig. Fünf große ſtarke Kerle, 
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die faſt bis an die Decke reichten, Ihre Piſlolen 


— jeder batte eine — lagen in der einen Ecke. 
Als die Räuber unſer anſichtig wurden, ör⸗ 
ten fie auf zu tanzen und ſahen mit großen Au⸗ 
gen auf uns. Aber die kleine Gräfin trat an 
ſie heran und ſagte mit ihrem entzickenden 
Lächeln: 8 5 
N Ich hoffe, Sie entſchuldisen, daß wir Sie 
ſtören. Wir haben uns verirrt, und konnten in 
dieſer Dunkelheit nicht weiter. Können wir für 
die Nacht hier Herberge erhalten?!“ 
Jetzt trat Einer von ihnen — der Schönſte 
und Größte — auf und zu, drehte ſich feinen 
Schnurrbart recht ſchneidig, nahm den Hut ab, 
ſchlug die Sporen zuſammen, daß es klirrte, und 
ſagte mit einer Verbeugung vor der lächelnden 
Gräfin, wir flörten gar nicht, er fühlte ſich ſehr 
geehrt, daß wir gekommen ſeien. Er, Fekele 
Joſzi — mir lief es kalt über den Rücken; Fekete 
Joſzi, der berüchtigtigte Räuber! — er alſo ſei 
heut bei Kaſſe, und als Wirth erlaube er ſich zu 
fragen, mit wem er die Ehre habe. ns 
Bevor ich der Gräfin ein Zei hen geben 
konnte, antwortete fie ſchon, ſie ſei die Gräfin 
Repey, 


„Den Namen bin ich ſo glücklich zu kennen. 
Ihr Vater, der alte Graf, ſandte mir mal eine 
Kugel nach, traf mich aber nicht. Bitte nehmen 
Sie Platz, Gräfin.“ f 

Gemüthliche Bekanntſchaft! 

Die Gräfin ſetzte ſich auf die Bank. Fekete 
nahm neben ihr Platz. „Es iſt glücklich, daß Sie 
hierher kamen. Wir haben hier ein Tanzver⸗ 
Wenn Sie meine Einladung nicht ab, 
lehnen, werden Sie ſich, glaube ich, gut amü« 
ſieren. Wir haben ein paar Zigeuner, die 
a1 1 ſpielen. Spielt einen Cſardas! Aber 
gut!? 


Der Unverſchämte fragte nicht 9 ſondern 


indem die Mufik begann, faßte er die Gräfin um 


den Leib. Und wahrhaftig, nie habe ich fie ſchö⸗ 


d verführeri „als in di 
Stunde 30 babe ft ung Kanne N 


ſich zu mir: 
alter Herr.“ n 8 
Ich gerieth in ſchreckliche Verlegenheit. Ich 


Lodzer 


werde es nie vergeſſen. 

Zuerſt führte fie der Betyar mit majeſtäti⸗ 
ſchen Schritten einige Male durchs Zimmer, dann 
ſprang er plötzlich in die Mitte und ſang, und 
wilder, immer wilder klang die ſchöne Ungarme⸗ 
lodie. Langſam und anmuthig begann die Grä⸗ 
fin den Tanz. Wie ein Sommervogel ſchwebte 
ſie dahin. Ab und zu neigte ſich der Burſche zu 
ihr, als ob er ſie umfaſſen wollte, blieb dann 
plötzlich ſtehen, warf den Kopf zurück und drehte 
ſich rundum, während die entzückende kleine Fee 
bald zu ihm hineilte, als wollte ſie ſich in ſeine 
Arme werfen, bald fich zurückzog und ihn hier⸗ 
bin und dahin lockte. Endlich drebte ſich der 
Beſpar rund um, ſtellte ſich vor die Zigeuner, 
und als ob er nun erzürnt allein tanzen wolle, 
wandte er ſeiner Dame den Rücken. Aber plötzlich 
ſprang er zurück, die Hände fanden fich und wie 
ein Blitz drehte er ſie rund herum, herum und 
herum — ich wurde ganz ſchwindelig 

Der Räuberhauptmann führte ſeine Dame 
an ihren Pag zurück, küßte ihr ehrerbietig die 
Hond und wandte fi darauf vertraulich zu mir 
und legte mir die Hand auf die Schulter: 
Na, und ‚Sie, alter Herr, tanzen Sie 
nicht J 5 

Scheußlich! Ich — alter Herr. „Danke, ich 
kann nicht.“ 

„Ja ſo, das iſt etwas Anderes.“ Damit 
wandte er ſich wieder zur Gräfin. „Sie müſ⸗ 
fen entſchuldigen, gnädige Frau, daß wir 
nicht angemeſſen vorbereitet find, fo hohe und 
werthe Gäſte zu empfangen, und mit dem für⸗ 
lieb nehmen, was da iſt. Es iſt nicht viel, aber 
gut it's.“ i 

Ja, das wer ein herrliches Souper, das 
muß ich ſagen! Einen kleinen Topf mit Lamm⸗ 
fleiſch ſetzten ſie auf den langen Tiſch. Um den 
Tiſch lagerte ſich die Bande. Mit Hülfe eines 
Stückes Brod und eines Taſchenmeſſers fiſchte 
man das Fleiſch heraus. 

Aber die kleine Gräfin aß, als ob ſie drei 
Tage lang nichts Naſſes und nichts Trockenes 
gekoſtet bätte. Der Hauptmann ſelbſt ſuchte 
ihr die beſten Stücke heraus und ſchnitt ihr 
ein Stück Weſßbrod nach dem anderen ab. Und 
ſie aß. N ö 

1 bemerkte er, daß ich nicht aß. Er runs 

zelte die Brauen. Aber die Mißſtimmung ging 
ſchnell vorüber und er fragte lächelnd, warum ich 
nicht äße. „Sie müſſen eſſen, alter Herr; ge- 
ſtohlenes Fleiſch giebt Kraft.“ Der Schlingel 
genirte ſich durchaus nicht. 
Den Wein tranken ſie aus der Flaſche. Fe⸗ 
kete Joſzi trank zuerſt, trocknete mit feinem Aer⸗ 
mel ab und reichte der Gräfin die Flaſche, die ſie 
ſofort an en Mund ſetzte und trank — ja, den» 
ken Sie ſich, ſie trank richtig! 

Während die Zigeuner traktirt wurden, 
kam der Hauptmann zu mir. „Na, Sie, alter 
Herr, Sie eſſen nicht, Sie trinken und tanzen 
nicht, womit vertreiben Sie ſich denn die Zeit ? 
Spielen Sie Karten?“ Damit griff er nach ei⸗ 
nem Spiele Karten. Aha, nun wollte er na⸗ 
türlich herausbekommen, wie viel Geld ich bei 
mir hatte. 

„Nein, ich ſpiele auch nicht Karten“, ‚ante 
wortete ich. b 0 

„Na, dann werde ich's Sie lehren. Es iſt 
ſehr leicht.“ Er mich das Spiel lehren! Als ob 
es mich nicht zwei Güter gekoftet hätte, es zu 
lernen! Aber ich mußte mich hinſetzen und von 
ibm mich unterrichten laſſen. Ich hatte ein boar 
Kupfer ⸗ und Silbermünzen in der Taſche. Die 
will ich riskiren, dachte ch. N 

„Sie wollen doch wobl nicht um Kupfergeld 
ſpielen? Wofür halten Sie mich, Verehrtefter ? 
Hier iſt die Bank.“ Und damit warf er ein paar 
Hände Dukaten auf den Tiſch. 

Ich halte ein paar Goldſtücke. Zitternd ſetzte 
ich auf eine Karte. Die Karten wurden gemiſcht 
— ich gewann. Der Räuber bezahlte Um keinen 
Preis durfte ich das Gewonnene behalten. Ich 
ließ es, al o als Einſatz flehen, und gewann zum 
dritten, vierten, fünften und ſechſten Mal. Den 
Schweiß ſtand mir auf der Stirn. Warum hatte 
ich blos dies verdammte Glück nicht auf dem 
Landtage! Ich, ſandte innige Gebete zu Gott: 
Herr laß den Räuber auch mal gewinnen! Um⸗ 
ſonſt Ich gewann zum achten Male. Fekete 
ſchlug auf den Tiſch, daß die Münzen tanzten. 
„Wenn Sie ſo weiter gewinnen, alter Herr, 
könnte ich in einer Stunde den ganzen Haufen 
verlieren,“ rief er lachend und ſteckte das Geld, 
das ex noch hatte, in die Taſche. 5 

Ich wagte ihm den Gewinn anzubieten. Aber 
ſtolz wie ein König ſagte er zu mir: „Wofür 
halten Sie mich? Behalten Sie das Geld oder 
ich werfe Sie raus.“ In meiner Verlegenheit 
worf ich die ganze Summe den Ziteunern zu. 
Sofort umringten ſie mich und baten mich zu 
jagen, welche Melodie ich am liebſten hörte; fie 
wollten ſie ſo ſpielen, wie ich's noch nie gehört 
hätte. um ſie les zu werden, ſandte ich ſie zu 
der Gräfin. 1 

Die Gräfin ließ ſich nicht lange bitten und 
fang ein Volkslied ſo eig daß ich ganz ver⸗ 
gaß, wo ich war, und zu klatſchen begann, als 
ob ich im Parkett ſäße. Auch der Räuberhaupt⸗ 
mann applaudierte, ſang dann ſeinerſeits einen 
von unſeren wild wachſenden Geſängen und wandte 
„Nun it die Reihe an Ihnen, 


ſingen! Ich fingen! Ich, der ich nie ein ande⸗ 
res Lied gekannt habe, als „So leb“ denn wohl, 
Du ſtilles Haus.“ „Ich — kann nicht fingen, 
nein, wirklich nicht.“ Aber die Gräfin bat mich 
auf franzöfiſch nachzugeben. Ich könnte alle ins 


N Tageblatt. 
Aber ſo, wie dieſe beiden Cſardas tanzten! Ich 
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Unglück ſtürzen. Was ſollte ich thun 7 Mit der 
Todesangſt im Herzen begann ich meine Arie. 
„So leb' denn wohl, Du ſtilles Haus,“ fang ich, 
daß es an's Herz griff und ins Ohr ſchnitt. Es 
ging ganz leidlich, bis ich etwa in die Mitte ge⸗ 
kommen war. Da konnte ſich die Gräfin nicht 
länger halten und brach in ein ſchallendes Ge⸗ 
lächter aus. Auch die Räuber fingen an zu 
lachen und zum Schluſſe lachte ich ſelbſt mit, 
obwohl ich gar keine Urſache hatte luſtig zu fein. 

Nun begannen ſie wieder zu tanzen. Die 
Gräfin war unermüdlich. Bis zum frühen Mor⸗ 
gen tanzte ſie in einem fort. Erſt als die Sonne 

hielt ſie 


dafür zu ſorgen, 


durch die Fenſter zu ſcheinen begann, 
inne und bat ihren Kavalier 
daß angeſpannt würde. 

Na, nun kommt's, dachte ich. Gott ſei uns 
gnädig! 

Der Räuber ging hinaus, weckte den Kutſcher, 
kam wieder herein und meldete, daß der Wagen 
fertig ſei. N 

Sie wollten alſo unterwegs mit uns ein 
Ende machen. 

Der Räuberhauptmann flieg zu Pferde und 
begleitete uns bis zur Landſtraße. Dort zeigte 
Weg, 

ritt 


viel 
Kameraden 


den 
und 


er uns 
Vergnügen 
zurück 

Erſt als wir nach Zeried kamen, athmete 
ich frei. Ich begann ſofort der Gräfin begreiflich 
zu machen, wie unbeſonnen ſie gehandelt habe und 
welcher Gefahr ſie nur durch mein imponirendes 
Auftreten entgangen ſei. Sie hörte mich ruhig 
an, und wie ich fertig war, ſagte ſie: 

„Ach ſeien Sie doch ſo gut, das Lied zu 
Ende zu fingen, Sie nicht 
wurden.“ 


Da wurde ich auf einmal ſchläfrig. 

Auf dem Balle war ſie die ſchönſte. Aller⸗ 
dings tanzte ſie nicht; ſie entſchuldiate ſich, ſie ſei 
müde. Das glaube ih: in einer Nacht achtzehn 
Cſardas zu tanzen! Ich wor gräßlich müde, 
obwohl ich nicht getanzt hatte. 

Ich gina ſofort zu den Kartentiſchen. Heut 
ift das Glück Dir hold, heut mußt Du wagen, 
dachte ich. Heut werde ich euch rupfen, ihr 
Dümmlinge. Ja wohl rupfte ich! Ich verlor 
meine ganze Baarſchaft und als ich ging, ſchul⸗ 
dete ich obendrein noch 1000 Gulden. — 

Ein halbes Juhr ſpäter las ich in der Zei⸗ 

tung, daß Fekete Joſzi in Szegedin zum Tode 
verurtheilt und hingerichtet worden ſei. 


grüßte, wünſchte 
zu ſeinen 


mit dem fertig 


Sofort eilte ich zu der kleinen Gräfin und 
erzählte ihr das. 


„Schade“, ſagte fie, „jo famos, wie er 
tanzte“ | | 
Anf Vorpoſten. 


Von 
Ambroſe Bierce. 


An einem ſonnigen Herbſtnachmittage des 
Jahres 1861 lag in einem Lorbeerdickicht nahe 
der Landſtraße im weſtlichen Virginjen ein 
Soldat. Ganz ausgeſtreckt lag er auf dem 
Bauche; ſeine Füße ruhten auf den Zehen, ſein 
Kopf auf dem linken Unterarm, während der 
rechte die Büchſe loſe umfaßte. Bei oberfläch⸗ 
lichem Hinſehen hätte man ihn für todt halten 
eingeſchlafen — ein Vergehen, das ihm aller, 
dings, wenn er ertappt wurde, den Tod hätte 
bringen können. 

Das Lorbeergebüſch, in welchem der Pflicht⸗ 
vergeſſene lag, befand ſich in dem ſtumpfen Win⸗ 
kel der Landftraße, die, nachdem fie bis dahin in 
annähernd ſüdlicher Richtung eine ziemlich ſteile 
Anhöhe erklommen, ſich hier ſcharf gegen Weſten 
wendete und dann etwa hundert Meter weit an 
der Bergkuppe entlang lief. Dort wendete ſie 
ſich abermals ſüdwärts und ſchlängelte ſich durch 
den Wald bergab. Am ausſpringenden Winkel 
jener zweiten Kurve erhob fich ein mächtiger, vor» 
ſpringender Fels, der das ganze Thal, aus wel⸗ 
chem die Landſtraße emporſtieg, beherrſchte. Er 
bildete die Spitze einer hohen Klippenwand. Ein 
von ſeinem äußeren Rande herabgeworfener Stein 
würde an tauſend Fuß tief gefallen ſein. Hätte 
der Soldat gewacht, ſo würde er nicht blos den 
kurzen Arm der Straße, ſondern auch den vor⸗ 
ſpringenden Felſen und das ganze Profil der 
Klippe unterhalb deſſelben überblickt haben. 

Kein Gelände ift ſo wild und unzugänglich, 
daß die Menſchen es nicht zum Kriegsſchauplatz 
gemacht hätten. In dem Walde am Fuße dieſer 
taktiſchen Rattenfalle, in welcher eine geringe 
Zahl im Beſitz der Ausgänge befindlicher Truppen 
eine ganze Armee durch Aushungern zur Unter⸗ 
werfung hätte bringen können, lagen fünf Bas 
taiDone Bundesinfanterie verſteckt. Sie waren 
den ganzen vorhergehenden Tag und die Nacht 
durch marſchirt und hielten jetzt Raft. Nach 
Dunkelwerden ſollten ſie auf die Straße zurück⸗ 
kehren, neben welcher jetzt eben der pflichtver⸗ 
geſſene Poſten ſchlief, und den jenſeitigen Hang 
hinabſteigend gegen Mitternacht ein feindliches 

Lager überfallen. Wenn die Ueberraſchung nicht 
vollſtändig gelang, ſo war ihre Lage eine höchſt 
gefährliche. ö 
Der ſchlafende Soldat war ein junger Vir⸗ 
ginier Namens Carter Bell, der Sohn wohlha⸗ 
bender Eltern, das einzige Kind, und fein Da⸗ 
heim lag nur wenige Meilen von dem Orte ent⸗ 
fernt, wo er ſich jetzt befand. Eines Morgens 
war er vom Frühſtückstiſche aufgeſtanden und 
hatte ruhig erklärt: Vater, in Grafton iſt ſo⸗ 
eben ein Regiment Unionsſoldaten angekommen, 
und ich will mich bei demſelben anwerben 
laſſen.“ 


können, allein er war nur auf ſeinem Poſten 
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zu führen, wo ſie von 


5 


Der Vater erhob den geſenkten Kopf, ſah 
den Sohn wohl eine Minute lang an und ent⸗ 
gegnete: „Geh, Carter, und, was immer auch ge⸗ 
ſchehen möge, tbue dasjenige, was Du für Deine 
Iflicht hältſt. Virginien, an dem Du zum Ver⸗ 
räther wirſt, wird ſich ohne Dich behelfen. Soll⸗ 
ten wir beide das Ende dieſes Krieges erleben, 
dann wollen wir weiter über die Angelegenheit 
ſprechen. Mit Deiner Mutter ſteht es, wie der 
Arzt Dir mitgetheilt hat, ſehr ſchlimm. Im 
nünftigften Falle kann fie nur noch einige Wochen, 
böchſtens Monate unter uns weilen und dieſe Zeit 
iſt koſtbar. Es wird das Beſte ſein, ſie nicht zu 
beunruhigen.“ 

Und Carter Bell verbeugte ſich ehrerbietig 
vor dem Vater, welcher den Gruß nur durch ein 
ſtolzes Kopfnicken erwiderte, um das Brechen ſei⸗ 
nes Herzens zu verbergen, und ſchied vom Hauſe 
feiner Kindheit, um Soldat zu werden. Burch 
Muth und Gewiſſenhaftigkeit erwarb er ſich bald 
die Achtung ſeiner Kameraden und Offiziere, und 
dieſen Eigenſchaften, ſowie der Kenntniß des 
umliegenden Terrains hatte er es zu verdanken, 
daß man ihn zu dem gefährlichen Dienſt auf 
dem äußerſten Vorpoſten beftimmte. 
alledem hatte die Müdigkeit den guten Willen 
befiegt, und er war eingeſchlafen. Welcher gute 
oder böſe Engel kam im Traum zu ihm, um 
ihn aus feinem Schlummer zu wecken ? Ohne 
daß auch nur ein Laut die tiefe Stille unter⸗ 
brochen hätte, wachte er plötzlich auf, erhob den 
Kopf, blickte, inſtinktmäßig das Gewehr feſt um⸗ 
faſſend, zwiſchen den ſchützenden Stämmen des 
Lorbeergebüſches hindurch. 

Ein erſtes Gefühl war ein freudiges, Auf 
einem Piedeſtal von koloſſaler Höhe — jener 
Felswand — gewahrte er dicht am ußerſten 
Rande des die Klippe krönenden Felſens und 
ſcharf gegen den Himmel abgegrenzt, eine Reiter⸗ 
ſtatue von imponirender Würde. Die 
Rebellenuniform des Mannes, der wie in Erz 
gegoſſen auf dem regungslos daſtehenden Thiere 
ſaß, harmonirte mit dem luftigen Hintergrund; 


quer über den Sattelknopf lag, von der rechten 


Hand des Reiters gehalten, ein Karabiner; die 
linke, welche die Zügel gefaßt hielt, war nicht 
fihtbar. Sein ein wenig nach links gewandtes 
Geſicht zeigte nur die Konturen des rechten 
Schlafes und des Bartes. Der Mann blickte 
nach unten in das Thal. 


Einen Augenblick lang ſchien es unſerem 


Soldaten, als habe er bis zum Ende des Kele⸗ 
ges geſchlafen und ſchaue nun aaf ein herrliches 
Kunſtwerk, welches man auf jener dominitenden 
Höhe zum Gedächtniß großer Thaten errichtete. 
Da wurde das Traumbild durch eine geringe 
Bewegung der Grupp; verwiſcht. Das Pferd 
hatte, ohne feine Fußſtellung zu verändern, den 
Körper ein wenig vom Felsrande zurlickgezogen. 
Vollſtändig ermuntert und ſich angeſichts des 
Feindes der Bedeutſamkeit der Situation klar be⸗ 
wußt, brachte Carter Bell den Kolben feiner 
Büchſe an die Wange, ſpannte den Hahn und 
zielte ſzarf auf die Bruſt des Reiters. Eine 
Berührung des Abzugs, und es war um dſeſen 
geſchehen. In dieſem Moment wandte jener den 
Kopf und blickte nach der Richtung feines vers 
borgenen Widerſacherg. Ja es ſchien, als ſtarre 
er ihm gerade ins Geſicht, in die Augen, in das 
brave, mitleidige Herz. 5 

It es denn etwas ſo furchtbares, im Kriege 
einen Feind zu tödten? — Einen Feind, der ein 
für das eigene wie der Kameraden 
wichtiges Geheimniß entſchleiert hat? — Einen 
Feind, der um dieſes Wiſſens willen weit furcht⸗ 
barer iſt, als feine ganze Armee durch ihre Zahl? 
Carter Bell würde todtenbleich; er zitterte an 
allen Gliedern; er war einer Ohnmacht nahe 
und ſah die Reitergruppe nur noch als ſchwarzt 
Figur, die, gegen ein feuriges Firmament ab» 
ſtechend, vor ihm hin und her und auf und nie⸗ 
der ſchwankte. Seine Hand glitt von der Waffe, 
fein Kopf ſank herni der, blies er die Zweige des 
Lorbeerbuſches berührte. 

Doch dieſer Zuftand ſollte nicht lange dauern. 


In der nächſten Minute raffte er ſich auf; feine. 


Hände ergriffen wieder das Gewehr, der Zeige⸗ 


finger ſuchte den Drücker. Kopf und Augen wur⸗ 


den klar; es war unmöglich, den Gegner zum 
Gefangenen zu machen, und ihn alarmiren 
ihn mit der verderblichen Nachricht zurück in fein, 
Lager jagen. Das Pflichtgefühl des Soldaten 
ſagte ihm deutlich und klar: du mußt den Mann 
ohne jede Warnung aus dem Hinterhalt erſchleßenl 
Noch blelbt eine Hoffnung: Vielleicht hatte jener 
noch nichts von der Stellung der Bundesſoldaten 
bemerkt und bewunderte nur die herrliche Stenerie. 
Dann wird er ſorglos dorthin zurückrelten, von 
wo er kam. Gewiß, man wird aus feinem Bes 
nehmen beim Aufbrechen deutlich erſehen können, 
ob er etwas weiß oder nicht. Es iſt ja möglich, 
daß feine anſcheinend geſpannte Aufmerkſamkelt 
nur — hier wendete Carter Bell den Kopf und 
blickte nach der nämlichen Richtung wie ſeln Geg⸗ 
ner, nämlich thalwärts. Da ſah er die Geſtalten 
von Männern und pferden in einer Schlangen⸗ 
linie über die grüne Wieſe hinziehen. Irgend 
ein unfähiger Vorgeſetzter hatte feinen Leuten er⸗ 
laubt, ihre Pferde auf einem Wege zur Tränke 


jener Wand aus deutlich 
geſehen werden konnten. 
Der Soldat richtete den Blick wieder auf 


Relter und Roß da droben und zielte. Aber 


diesmal war nicht der Mann, ſondern das Thier 
das Ziel. In feinem Gedächtniß klangen, ald 
ſeien fie ein göttliches Gebot, jene Abſchieds⸗ 
worte des Vaters; „Was immer auch geſchehen 
möge, thue dasjenige, was Du für Deine pflicht 
haͤlfſt!“ Er war jetzt ganz ruhig. Keine Muskel 
feines Körpers zuckte mehr. Sein Athem ging, 


Aber troß 


graue 


Leben hoch ⸗ 


ieh, 


bis er ihn zum Zielen anhielt, regelmäßig und 
langſam. Das Pflichtgefühl hatte gefiegt, der Geiſt 
hatte dem Körper befohlen: 

„Ruhe! Halte Dich ſtill!“ Er gab Feuer. 

Zur nämlichen Stunde überlegte gerade ein 
Offizier der Unionstruppen, welcher aus aben⸗ 
teuerlichem Hang oder um zu recognosciren, das 
verborgene Bivouae verlaſſen und ſich einen Weg 
bis zum Saume einer kleinen Lichtung nahe dem 
Fuß der Felswand gebahnt hatte, ob es auch 
räthlich ſei, noch weiter vorzudringen. Da rich⸗ 
tete er den Blick auf die ſchwindelnde Höhe, die 
ſich in geringer Entfernung vor ihm aufthürmte, 
und gewahrte ein merkwürdiges Schauſpiel; 
es war ein Mann hoch zu Roß, der in das Thal 
hinabritt — durch die Luft. 

Hoch aufgerichtet ſaß der Reiter in ſolda⸗ 
tiſcher Haltung, feſt im Sattel. Die Zügel wa⸗ 
ren ſtraff angezogen, als wollte er das Thier vor 
einem allzu ſahen Sturz bewahren. Von ſeinem 
unbedeckten Haupte flatterte das lange Haar gleich 
einer rieſigen Feder nach aufwärts. Seine rechte 
Hand war wie in einer Wolke in der nach oben 
geſträubten Mähne des Roſſes verborgen, deſſen 
Körper fo wagrecht blieb, als treffe jeder Hufe 
ſchlag das feſte Erdreich. Seine Gangart — 
wenn von einer ſolchen die Rede ſein konnte — 
war ein wilder Galopp. Aber während der Offt⸗ 
zler noch hinblickte, hörte dieſer auf, und alle 
Glieder ſtreckten ſich, wie beim Herniederlaſſen 
von einem Sprung, ſtraff nach vorn. Doch dies 
war ja kein Sprung, es war ein Flug! Schreck 
und Entſetzen ergriffen ihn beim Anblick dieſes 
gleichſam vom Himmel herabſauſenden Reiters. 
Einen Moment lang dünkte es ihm faſt, als 
fei er zum Verfaſſer einer neuen Apolkaypſe 
erkoren. Da vernahm er ein Krachen in den 
Bäumen am Fuße der Felswand, einen Schall, 
der ohne Widerhall verklang, und dann war 


alles ſtill. 

Nach Abgabe des Schuſſes lud Carter Bell 
ſein Gewehr wieder. Zehn Minuten mochten 
kaum vergangen ſein, als der Sergeant der 
See vorſichtig zu ihm herangeſchlichen 
am: 

„Warſt Du es, der ſchoß!“ fragte er im 
Flüſterton. 

„Ja.“ 


Es ſtand dort oben auf dem 
Jetzt iſt es nicht mehr 


Gehen. 


Der Hühnerknochen. 
Eine Duell-Geſchichte 
von 
Kehren. v. Völderndorff. 


„Ich habe Einen gekannt, der hat keine 
giſche eſſen wollen aus Angſt, eine Gräte zu 
ſchlucen. Schließlich iſt er an einem Hübner⸗ 
knochen erſtickt, der ihm im Halſe ſtecken geblie⸗ 
ben iſt,“ ſagte Kaufmann Ulrod zu ſeinem Sohn. 

„Ich verſtebe nicht, wie dag, was Du ſagſt, 
ſich auf meine Bitte beziehen ſoll,“ erwiderte der 
junge Mann. 

„Vielleicht verſtehſt Du es, wenn es zu ſpät 
if,“ war die Antwort. „Aſſo Du lehnſt es end⸗ 
giltig und unabänderlich ab, Fräulein Ber» 
trud zu heirathen, ich frage Dich zum letzten 

“ 


Mal. 

„Aber Vater, ich habe Dir ja meine Gründe 
fo oft auseinandergeſetzt. Solche reiche Mädchen, 
wie Gertrud Mayer eines iſt, 
Jugend auf verwöhnt; fie find weder häuslich 
noch haus hälteriſch erzogen; von jeber durch die 
Männer umworben und fetirt, können ſie die 
Courmacherei auch in der Ehe nicht entbehren 
und wer fo wie ich zur Eiferſucht geneigt if, 
wird unglücklich.“ 

Fund damit dies nicht geſchieht,“ warf der 
Vater ein „beiratbeſt Du eine Kellnerin.” 

„Mariechen iſt keine Kellnerin,“ fuhr der 
junge Ulrod heftig auf. „Sie iſt allerdings 
Buffetdome, aber ich finde das nur ehrenwerik, 
daß fie ſich ihr Brod ſelbſt verdient. Mariechen 
ift ein einfach erzogenes, in kleinen Verhältniſſen 
aufgewachſenes Mädchen, ſie iſt glücklich, daß ich 
fie zu meiner Frau mache, wird nur für mich 
leben und mich auf den Händen tragen.“ 

„Wollens abwarten, wollens abwarten,“ 
meinte der Vater trocken, „und nun: Schluß! 
Du biſt mehr als fünfundzwanzig Jahre alt, be⸗ 
darfſt alſo zu Deiner Verehelichung meiner Zur 
ſtimmung nicht; Du haft das Vermögen Dei⸗ 
ner Mutter, bit überdies Amtorichter und bes 
ziehſt ein hübſches Gehalt. Da wirſt Du von 
mir kein Heirathögut erwarten, ein Hochzeitsge⸗ 
ſchenk natürlich ſollt Du erhalten. Apropos, 
was wünſcht Ihr Euch denn 7 Etwas Prukti⸗ 
ſches wohl 7. 

„Freilich,“ erwiderte der Sohn, „Mariechen 
meinte filberne Tafelbeſtecke.“ 

„So! filberne?“ ſchaltete Vater Ulrod ein. 

„Ja, Mariechen ſagt, Silber ſei nicht viel 
theurer als Chriſtofle und habe dann doch einen 
dauernden Werth.“ 


find ſchon von 


„Gut, gut, ſollſt Silber haben für ſechs 
Perſonen.“ 

Lieber Vater,“ brachte nun der junge 
Ulrod etwas zögernd hervor, „Mariechen meint, 
ein Dutzend müſſe man doch haben, wegen des 
Wechſelns.“ 

„Ach ſo, wegen des Wechſelns. Auch recht, 
ſollſtgein Dutzend haben. Ich ſebe den BE 
knochen von weitem.“ Der Amtsrichter ſah etwas 
verlegen darein; er begriff, was der Vater meinte 
und das genirte ihn. 

Man hörte den Galopp eines Pferdes auf 
der Straße. Raſch legte Frau Amtsrichter Ulrod 
den Roman, in welchem fie geleſen, aus der 
2 und grüßte mit wiederholtem freundlichen 

opfnicken den vorüberſprengenden Offizier. 

„Wie oft muß ich mir noch verbitten, daß 
Du mit dem Rittmeiſter in ſolch ſchamloſer Weiſe 
kokettirſt!“ rief Ulrod, vom Schreibtiſche auf⸗ 
ſpringend, vor dem er emfig rechnend geſeſſen. 
„Du kompromit irſt Dich und mich.“ 

„Da dürfte ich ſchließlich gar nichts mehr 
thun,“ war die gereizte Antwort, „denn was ich 
thue, daß verbitteſt Du Dir. Ich wüßte nicht, 
warum ich Baron De Brun nicht grüßen ſollte. 
Er zeichnet mich auf jedem Balle aus, und auch 
fonft, wo er mich ſieht. Eine Frau, die zu Hauſe 
ſo wenig hat wie ich, muß für ſolche Liebens⸗ 
würdigkeit doppelt dankbar ſein.“ 

„Nein, da hört Alles auf,“ ſagte der Amts⸗ 
richter in ſchmerzlichem Tont, „Du beſchwerſt 
Dich über mein Verhalten gegen Dich. Erfülle 
ich nicht Deine Wünſche? Ich weiß ja kaum 
mehr, wo ich das Geld hernehmen ſoll, um den 
Haushalt, um den Du Dich gar nicht kümmerſt 
und der deshalb koloſſal theuer iſt, Deine Toi⸗ 
lette, die täglich verſchwenderiſcher wird, Deine 
immer wachſende Vergnügungsſucht zu beſtrei⸗ 
ten?“ 

„Weil Du die ſpießbürgerliche Anficht nicht 
aufgeben willſt, daß man mit feinen Einnahmen 
unter allen Umſtänden auskommen müſſe. Nimm 
eben einſtweilen vom Kapital. Dein Vater kann 
doch nicht ewig leben, und dann fällt Dir ja ein 
hübſcher Brocken zu.“ 

„O Gott,“ rief der Mann, „welch bodenloſer 
eichtfinn! Und wenn ich meine aufopfernde 
Liebe wenigſtens belohnt ſähe! Aber nein, kaltes, 
rückſichtsloſes Benehmen, ein frivoles fortwähren⸗ 
des mit Füßen Treten meiner innigften Gefühle. 
Du weißt, wie grenzenlos ich an Dir hänge, 
wie mir Deine Koketterie, Dein Entgegenkommen 
gegen jede Courmacherei wehe thut. Allein mein 
Bitten, ein anderes Verhalten zu beobachten, iſt 
umſonſl.“ ö 
„Weil es lächerlich iſt, ſolch einen Othello 
zu ſpielen, wie Du es thuſt. Ich bin nun ein. 
mal nicht fo geartet, daß ich mich mit der An- 
betung eines Einzigen, und wenn es auch der 
Herr Ehegemahl iſt, zu begnügen vermochte. 
Eine Schönheit, die ſo viel gefeiert wurde wie 
ich, iſt an allgemeine Bewunderung gewöhnt; 


das hätteſt Du überlegen müſſen, bevor Du mich 


geheirathet haft.” 

Und alle Opfer, die ich Dir gebracht, die 
vergiffeſt Du völlig; daß ich Dich zu einer an⸗ 
geſehenen und geachteten Frau gemacht, daß ich 
Dir Stand und Stellung gegeben, das Alles ift 
nichts in Deinen Augen!“ f 

zuckte verächtlich die 


Die junge Frau 
Achſeln. „Das iſt auch etwas Rechtes,“ ſagte 
fie höhniſch, „Frau Amtsrichter in einem ſolchen 
Neſte.“ 

W ſprach nichts mehr. Er dachte an 
das, was fein Vater ihm einſt vorgeſtellt hatte. 
Aus Beſorgniß, ein reiches und ut guter Fa⸗ 
milie ſtammendes Fräulein würde in der Ehe 


gewählt. Und fiche da, 
das ärmlich und in kleinen Verhältuiſſen aufge 
wachſene Mädchen glaubte das Verſäumte nach⸗ 
holen zu müſſen, und war im höchſten Grade 
anspruchsvoll, verſchwenderiſch und vergnägungs⸗ 
ſüchtig geworden. Ulrod fühlte den Hühnerknochen 
im Halſe. 

Das Glück ſeiner Ehe hatte kurze Zeit ge» 
dauert. Anfangs allerdings war Marie zufrieden, 
nicht mehr am Buffet ſtehen zu müſſen, ſondern 
eine Dame ſpielen zu können; aber bald begann 
fie die ihr in ihrer früheren Stellung fortwäh⸗ 
rend dargebrachten Schmeicheleſen zu vermſſſen, 
die eiferſüchtige Liebe ihres Mannes wurde ihr 
ermüdend, das ftille häusliche Leben langweilig. 
Von Dankbarkeit dafür, daß er ſie geheirathet, 
war längſt keine Spur mehr in ihrem Herzen; 
ſie war zu der Ueberzeugung gelangt, er müſſe 
fich glücklich ſchätzen, daß ſie ihm vor den vielen 
andern Bewerbern um ihre Gunſt den Vorzug 
gegeben. Vielleicht wäre es beſſer geworden. 
wenn die Ehe mit Kindern geſegnet geweſen wäre. 
Aber davor hatte ſie einen wahren Schrecken. 
„Dieſe Plage ſich auf den Hale laden und dabei 
vielleicht meine Schönheit einbüßen, dafür danke 
ich,“ ſagte fie ſtets zu ihrem Manne. 

Bisher waren ihre Llebeständeleien wenig 
ernſthaft, mehr unterhaltende Zerſtreuung als 
Neigung geweſen. Das änderte ſich, als der 
hübſche, elegante, als Don Juan bekannte Baron 
De Brun als Rittmeiſter aus der Refidenz in 
die Heine Stadt verſetzt wurde. Dieſer begnügte 

ch nicht mit einer oberflächlichen Courmacherei; 
er belagerte die Feſtung ernftlich und dieſe machte 
gar keine biſonderen Anſtalten, ſich zu vertheidi⸗ 
gen. Nach vielen heftigen Scenen ſah Ulrod 
keine andere Rettung als einen Ortswechſel, er 
bewarb ſich um Verſetzung an ein G richt auf 
dem Lande und als dieſe erfolgt war, kündigte 
er eines Tages feiner Frau an, daß ſie am fol⸗ 
genden Morgen mit ihm an den neuen Lohnort 
abzureiſen habe. Aber fie kehrte Abends nicht 


ſeine jetzige Frau 


recht prätentiös und unbäuslich ſein, hatte er 


der auch zu den Trabanten des blendenden Geſtirns 


* * 
* 


Die Saiſon in Kiffingen war in dieſem 
Jahre ſehr brillant. Den größten Luxus ent⸗ 
faltete der walachiſche Bojare Fürſt Crapaudin; 
die prachtvollſten Toiletten zeigte deſſen „Freun⸗ 
din“ Frau von Slatowska, der man übrigens 
trotz ihres polniſchen Namens die deutſche Ab⸗ 
kunft an den blauen Augen, dem wilchweißen 
Teint und den goldblonden Haaren deutlich an⸗ 
ſah. Amts cichter Ulrod, welcher die Kur gleich. 
falls gebrauchte, ahnte nicht, daß unter jener 
Verhüllung feine davongegangene und ſpäter 
von ihm geſchiedene Frau ſich verberge. Der 
Zufall htte gefügt, daß er ihr bisher nie be⸗ 
gegnet war, das war indeſſen begreiflich; denn 
er gehörte zu den frübzeitigſten Rakcoozytrinkern, 
ſuchte ſtets die einſamſten Spaziergänge auf und 
an den Vergnügungen, wo ſie allein zu finden 
war, nahm er keinen Antheil. An einem Vor⸗ 
mittage ging er, ſpäter als gewöhnlich, mit einem 
Freunde über die Promenade. Plößlich durch⸗ 
zuckte es ihn wie ein elektriſcher Schlag. Die 
große Ulmen ⸗Allee herauf kam Baron De Brun, 
im eifrigen Geſpräch mit einigen jungen Herren 
begriffen, und bemerkte ihn nicht früher, als bis 
er dicht vor ihm ſtand. 

„Endlich finde ich Sie,“ rief Ulrod mit hei 
ſerer Stimme, „und nun ſollen Sie mir Rechen⸗ 
ſchaft geben.“ 

„Sie irren ſich in der Perſon,“ erwiderte 
der Baron, der ſeine Kaltblütigkeit raſch wieder⸗ 
gefunden hatte. „Sie ſuchen wohl den Liebhaber Ih⸗ 
rer Frau, der bin ich längſt nicht mehr. Der 
da drüben iſt es,“ fuhr er fort, indem er auf 
den in der Nebenallee mit Frau v. Slatowska 
vorbeigehenden Crapaudin deutete, „wenn Sie 
Ihre Frau durchaus wiederhaben wollen, ſo neh⸗ 
men Sie ihm dieſelbe ab.“ 

„Nein,“ rief Ulrod, der nur einen flüchtigen 
Blick auf die beiden Vorbeiſchreitenden geworfen 
hatte, „nein, ich halte mich an Sie; Sie allein 
haben die Schuld. Sie haben meine Ehre ger 
ſchändet, Sie haben die bis dahin zwar flatter⸗ 
hafte und kokette, aber noch nicht gefallene Frau 
verführt. Sie haben fie in das Verderben ger 
ſtürzt, Sie find mir Genugthuung ſchuldig.“ 
Ich bitte Sie, Herr Amtsrichter“, erwiderte 
nun der Varon, „jehen Sie doch die Sache ru⸗ 
hig und vernünftig an. Einer ſolchen Frau, 
wie die Ihrige war, der macht man den Hof, 
man iſt verliebt in fie, man entführt fie vielleicht 
auch, wenn man gerade einen unbeſonnenen Aus 
genblick hat, aber man ſchlägt ſich nicht für fie.“ 

„Nun, dann ſchlage ich Sie,“ rief nun Ulrod 
völlig außer ſich und führte mit dem Handſchuh 
einen Hieb nach dem Geſichte des Barons. 

Dieſer wollte ſich auf ihn ſtürzen, aber ſeine 
Begleiter hielten ihn mit den Worten zurück: 
„Nur keinen öffentlichen Skandal!“ 

„Ich bitte, mich als Sekundanten anzuſehen,“ 
ſagte Ulrods Begleiter, „ich wohne im Hotel de 
Ruſſie Nr. 15.“ Und damit zog er feinen halb 
befinnungsloſen Freund hinweg. 


* . 
” 


Im Salinen⸗Wäldchen ſtanden noch an dem⸗ 
ſelben Nachmittag die beiden Gegner ſich gegen» 
über. Der Unparteiiſche zählte langſam: Eins, 
zwei, drei. Zwei Schüſſe krachten gleichzeitig. 
Als der Rauch ſich verzogen, ſtand nur noch der 
Eine aufrecht, heftig an der Schulter blutend, 
der Andere lag am Boden, mit durchſchoſſenem 
Herzen, wie der Arzt konſtatirte. — — 

Abends war große Reunion im Kurhauſe. 
Frau von Slatoweka machte durch ihre wunder⸗ 
bar extravagante Toilette Furore, der Fürſt kam 
gar nicht von ihrer Seite. Ein junger Prinz, 


gehörte, trat zu dem Paare, das eben eine Pauſe 
im Tanzen machte. 

„Wiſſen Sie ſchon das neueſte? Baron de 
Brun, Sie kennen ihn ja, den eleganten Kava⸗ 
lier, hat ſich heute Nachmittag mit Piſtolen ge⸗ 
ſchlagen, mit einem Hrn. Alrad, Ulrod oder fo 
was. Der eine iſt todt, den Andern hat man 
ſchwer verwundet nach Würzburg in das Spital 
gebracht. Aber es ging alles ſo geheimnißvoll 
zu, daß ich gar nicht erfahren konnte, welcher 
von beiden geblieben iſt.“ 5 

„Das iſt, mir wenigſtens, höchſt einerlei“, 
bemerkte Frau v. Slatowska in kühlem Tone, 
„fie intereffiren mich beide gleich wenig. Durchlaucht, 
wird find an der Reihe, zu tanzen.“ 

— —— 


Das verbannte Märchen. 
Von 
Ludwig Fulda. 


„Heute will ich Dir eine wahre Geſchichte 
erzählen, ſagte zu mir das Märchen bei einem 
jener Beſuche, welche es mir hin und wieder 
an Sonn- und Feiertagen abzuſtatten pflegt. 

Ich freue mich immer ſchon lange, lange 
vorher auf dieſe Beſuche und bedaure nur, daß 
ſie nicht häufiger find. Denn das Märchen ift 
tro feiner hohen Würde im Reiche der Geiſter 
ein Kamerad, mit dem ſich's leben läßt, und nie» 
mals geht es von mir, ohne daß ich mich er⸗ 
friſcht, geſtärkt und beflügelt fühle für das Werk 
des kommenden Tages. ü 

„Ja, eine wahre Geſchichte,“ wiederholte das 
Märchen mit Nachdruck, als ich ihm ungläubig 


in die großen blauen Augen ſah. „Du weißt, 


ich lege ſonft auf die Frage, ob etwas fich 


_ MUT 


wirklich ereignet bat, weniger Gewicht, als 


darauf, ob es verdient hätte, ſich wirklich zu ers 
eignen. Deshalb wirft Du meine Wahrheits⸗ 
betheuerung nicht mit der beliebten Einleitungs⸗ 
floskel dürftiger Fabulirer verwechſeln, denen 
viel daran liegt, die thörichte Ausgeburt ihrer 
Phantaſie für ein thatſächliches Geſchehniß ge⸗ 
nommen zu wiſſen, weil ſie auf dieſe Art ihre 
eigene Armſeligkeit der Allmutter Natur in die 
Schuhe ſchieben. Nein, die kleine Geſchichte, 
die Du hören ſollſt, iſt buchſtäblich wahr, und 
daß fie wahr ift — dies gerade iſt das Schöne 
daran. f 

Vor mehreren Jahren lebte in einer großen 
Stadt Nordamerikas ein deutſches Ehepaar. 

Unmittelbar nach ihrer Trauung hatten fie 
zwiſchen ſich und die Heimath den weiten Ocean 
gelegt, und das Land der Zukunft und der Frei⸗ 
heit ſollte fortan ihr neues Vaterland ſein. 

Warum ſie das gethan? Weil dem jungen 
Gelehrten die Zukunft und die Freiheit ſchon 
daheim ſo ſehr am Herzen lagen, daß er mit 
den amtlichen Wächtern der Gegenwart und 
der geſetzlichen Schranken in ſcharfen Widerſpruch 
gerathen war. Nicht als ob man ihm etwas 
hätte anhaben können. Trotz aller rückhaltloſen 
Leidenſchaftlichkeit, mit der er aus feinen fort 
geſchrittenen Ideen die letzten Folgerungen zog, 
wußte er doch jeden Zuſammenſtoß mit dem 
geltenden Recht des Staates zu vermeiden. Aber 
man hatte Mittel genug, ihn unter der Hand 
für ſeine unerwünſchten Gefinnungen büßen zu 
laſſen. Die ſämmtlichen Eingangspforten zur 
Ausübung ſeiner Berufsthätigkeit fand er, als 
er anklopfte, feſt verriegelt. Alte Freunde ſagten 
ſich von ihm los — mit blutendem Herzen, 
wie fie behaupteten; aber die Rückſicht auf Amt 
und Brod verlange gebleteriſch dieſes ſchmerzens⸗ 
reiche Opfer. Die Geſellſchaft complimentirte 
ihn mit jener verſchleierten Deutlichkeit, welche 
ſo vortrefflich den guten Ton mit der ſchlechten 
Melodie in Einklang zu bringen weiß, aus ihrer 
Mitte. 

Darüber hätte er ſich wohl noch am leich⸗ 
teſten getröſtet, wenn nicht das geliebte Mädchen, 
bevor ſie für's Leben ſich ihm zu eigen gab, ein 
Zerwürfniß mit ihrer ganzen Familie hätte voran⸗ 
geben laſſen müſſen. Damit war beiden die 
letzte Möglichkeit eines frohen, unbefangenen Dar 
ſeins im Vaterlande geraubt, und in dem ſiche⸗ 
ren Gefühl, daß ſie an einander mehr, weit mehr 
befäßen, als an Allem, wovon fie nun für im⸗ 
mer Abſchied nahmen, wanderten ſie hinüber in 
die neue Welt. 

Aber es gab — wenigſtens für die 
Frau — noch eine andere neue Welt, 
fie ſich zurechtfinden und anſiedeln mußte — 
das war die Gedankenwelt ihres Gatten. Um in 
dieſer heimiſch zu werden, dazu bedurfte es für 
fie einer Reife, die weiter und beſchwerlicher 
war, als jene über das große Waſſer, und nur 
in ihrer allbezwingenden Liebe fand ſie die Kraft, 
das Ufer zu erreichen. 5 


Der Reichthum und die Kühnheit ſeiner 
Ideen hatte ſie überwältigt und fortgeriſſen, noch 
ehe fie ihm ihr Herz geſchenkt. Aber erſt fetzt, 
wo fie des Gewinnes ficher war, fühlte fie, 
durch welchen Verluſt ſie ihn erkaufen mußte; 
erſt jetzt, wo ſie das Band zwiſchen ſich und 
dem Elternhaus zerſchnitten halte, erkannte fie, 
wie viel zarte und dennoch ſchwer zerreißbare 
Fäden der Verknüpfung noch übrig blieben. 

Ihre zugleich bingeb nde und muthige Natur 
duldete kein Zurück. Sie liebte ihren Mann 
nicht nur, ſie glaubte auch an ihn, kein anderer 
Glaube ſollte dieſem im Wege ſtehen. Seine An⸗ 
ſchauungen waren ja fo einleuchtend, jo unwider⸗ 
leglich, jo feſt auf wiſſenſchaftliche Forſchung be⸗ 
gründet, und was ihren Verſtand überzeugte, 
dagegen durfte ihr Gefühl ſich nicht länger 


fträuben, 
es ſträubte ſich dennoch — mil 


junge 
in der 


Freilich, 
ſchmerzender Heftigkeit. Alle die frommen Phan⸗ 
faften ihrer Kindheit, alle die lieblichen Träume 
und Schwärmereien ihrer Mädchenjahre ſetzten 
ch zur Wehr und wollten der bewleſenen Wahr⸗ 
heit das Feld nicht räumen; ja ſogar in dem 
Augenblicke, wo fie verfagt werden ſollten, ſchien 
ihr Reiz unwiderſtehlich zu wachſen. Der Kampf, 
der daraus hervorging, war umſo hartnäckiger 
und qualvoller, als fie ihn ganz für ſich allein 
ausfechten mußte. Denn auch ihr Mann hatte 
gleichzeitig einen heißen Kampf zu beſtehen, um 
durch Erlangen einer geficherten Stellung die auf 
der Schwelle lauernde Nolh und Sorge zu ver⸗ 
ſcheuchen. Wenn er nach einem mühſeligen Tag 
in ihrer Nähe Erholung und Ermuthigung ſuchte, 
hätte fie ihm da mit ihrem inneren Zwift und 
Zweifel die Seele auf's Neue belaſten dürfen 7 
Wußte ſie nicht, daß ihr unbedingtes Vertrauen 
zu ſeiner guten Sache ihn aufrecht erhielt? Nein, 
fie nahm den Sieg ſchon voraus, während der 
Streit in ihrem Herzen noch tobte; fie ſtärkte 
ihn durch ihren Zuſpruch, die eigene Schwächt 
mißachtend 
Endlich, nach Verlauf einiger Monate, kam 
der Mann ein 's Abends glückſtrahlend nach Haus. 
Er hatte als Mitherausgeber einer Zeitung die 
Stelle gefunden, die ihn mit hinreichendem Er⸗ 
werb die Treue gegen ſich ſelbſt vereinigen ließ. 
Er entkorkte eine unterwegs erſtandene Flaſche 
Wein und es gab in der beſcheidenen Wohnung 
eine kleine Freudenfeier. . f 
Als ſie nun auf die Zukunft getrunken und 
einander geküßt hatten, da erzählte ihm die Frau 
Alles, was fie während der verfloſſenen Zeit 
durchgelitten hatte. a 

„Heute hab' ich es Dir bekennen dürfen,“ 
ſo endete ſie ſtolz lächelnd ihren Bericht, „denn 
heute ſtehſt Du am Ziel und ich auch!“ N 
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Im Verlaufe ihrer Beichte war öfters ein 
Schatten über feine Stirn gehuſcht. Als fie 
ſchwieg, drückte er ſie ſtürmiſch an ſeine Bruſt. 

„Mein theurer, tapferer Gefährte,“ rief er 
aus, „nun erſt gebörft Du mir ganz! Aber 
glaube mir, für die Wahrheit iſt kein Opfer zu 
aroß. Wie hart Du gerungen haſt, ich kann es 
Dir nachempfinden; denn auch ich bin nicht 
ohne bitteres Ringen auf die freie Höhe des 
Wiſſens geſtiegen. Als Jüngling fland ich am 
Scheidewege: dumpfe Beſchränkung oder ſchmerz⸗ 
hafte Erkenntniß, Du weißt, wie ich wählte, und 


ich bereue es nicht. Daß aber die Erkenntniß 
Schmerzen bereitet, daran trägt nicht ſie ie 
Schuld, ſondern lediglich unſere Erziehung. 


Auch das Licht ſchmerzt nur den Blinden, der 
plötzlich ſehend wird. Unſere ganze Kindheit er⸗ 
füllte man mit Lüge und Schein; unſerer jungen 
Einbildungskraft hat man die Welt nicht ge⸗ 
zeigt, wie fie iſt, ſondern verſchieiert und ver⸗ 
dunkelt durch die Nebel des Märchens. Nicht 
nur Unwahrheiten, an die man ſelber glaubte, 
hat man uns weis gemacht; auch von unzähligen 
bewußten Vorſpiegelungen find unſere urtheils⸗ 
loſen Sinne betrogen worden. Und als wir aus 
dem Kinderſchlaf erwachten, da brachte jeder 
neue Blick in die Wirklichkeit eine niederdrückende 
Enttäuſchung. Wo waren nun die gefälligen 
Wichtelmännlein geblieben, die verzauberten Prin⸗ 
zeſſinnen, die vernünftig ſprechenden Thiere und 
die freundlichen Berggeiſter? Ein kommendes 
Geſchlecht wird hoffentlich nicht mehr beim Heran⸗ 
wachſen dieſe und andere Wahngebilde trauernd 
ſuchen und verloren geben; denn ihm wird man 
in der Kindheit etliche Thatſachen zwar goch 
vorenthalten, aber gewiß nicht Unwahres als 
erſten geiſtigen Nährſtoff auftiſchen. An Erdich⸗ 
tetem ſich zu erfreuen, wird man dagegen dem 
ausgereiften Geiſt überlaſſen, der es vom Wirk⸗ 
lichen zu unterſche den vermag.“ 

Er hielt inne. Die Frau aber ſaß noch ein 
Weilchen reglos da, mit geſenktem Haupte, als 
höre fie noch immer zu. Dann ſagte ſie leiſe: 
„So viel iſt gewiß: beſſer etwas Schönes und 
Tröſtliches nie beſeſſen haben, als einmal es 
dahingeben müſſen. Wenn ich ein geliebtes Leis 
nes Weſen auf meinen Armen krüge, dann möchte 
ich wohl das Meine thun, um ihm ſpäter dieſes 
herbe Leid zu erſparen . 

Ein halbes Jahr nach dieſem Geſpräch lag 
ein zartes, neugeborenes Mädchen in der Wiege. 
Bald ſchlief es, bald ſchrie es und ahnte niit 
die wichtige Rolle, die feine Eltern in der Fort⸗ 
entwickelung der Menſchheit ihm zugedacht hatten. 
Das erſte unter allen Kindern ſollte es ſein, 
dem keine Lüge nahen dürfe, erſchiene ſie auch in 
holdſeligſter Geſtalt; das erſte Kind, das 
mich nicht kennen lernen ſollte — mich, das 
Märchen. 

Die Eltern hatten es ſich in feierlicher 
Stunde gelobt. — Einmal indeß, als das Kind 
krank war und die Gefahr beſonders groß 
ſchlen, ertappte fie ſich darauf, daß fie betete, — 
ſo inbrünſtig wie in ihrer Kinderzeit, und wie ſie 
übermüdet in einen leichten Halbſchlummer ſank, 
da träumte ſie, über dem Haupte des fiebernden 
Kindes einen Schußengel ſchweben zu ſehen mit 
langen, weißen Flügeln. Dies verſchwieg ſie dem 
Mann; denn ſie ſchämte ſich ihres Rückfalls. 
Aber ſeltſamer Weiſe kam von nun an eine ſtille 
Zuverficht über fie, das Kind werde geneſen. Und 
es genas. 

Nachdem es zwei Jahre alt geworden, 
ſtreckte es an einem ſchönen Sommerabend, auf 
dem Schoße der Mutter am offenen Fenſter 
fipend, fein Händchen nach dem Monde aus, der 
gerade über den Dächern der Stadt aufgegangen 
war. Schnell ſchob der Vater ſeine Taſchenuhr 
in die greifenden Finger und freute ſich, daß die 
Kleine bei dem Glänzen und Ticken des erreich⸗ 
baren Spielzeugs das unerreichbare vergaß. 

Jahr um Jahr verging. Das Kind wuchs 
heran, immer blaß und ſchmächtig, aber von 
früher geiſtiger Regſamkeit. Allgemach begann es 
zu fragen, unabläffig zu fragen, und die Eltern 
mußten antworten. Treu ibrem Vorſatz vermieden fie 
ängſtlich jede falſche Auskunft, wie man ſie ſonſt 
Kindern wohl giebt, um ſie los zu werden. Oft 
ſagten fie: „Das verſtebſt Du noch nicht“. Ebenfo 
oft verſuchten fie, den Sachverhalt in ſeiner ſtren⸗ 
gen Richtigkeit ſo darzuſtellen, wie er dem kind⸗ 
lichen Auſſaſſungsvermögen am leichteſten zugäng⸗ 
lich war. Wieder bei anderen Fragen, und kei⸗ 
neswegs bei den thörichteſten, mußten ſie inner⸗ 
lich denken: Ja, wenn wir das ſelber wüßten! 

In eine Schule wurde das kleine Mädchen 
nicht geſchickt. Vater und Mutter theilten fi in 
den erſten Unterricht. Da ſie ganz zurückgezogen 
lebten, ſo brauchten ſie nicht darüber nachzufin⸗ 
nen, ob fie ihrem Kinde den Verkehr mit Al⸗ 
tersgenoſſinnen gönnen ſollten. Die Gelegenheit 
bot ſich nicht und wurde nicht aufgeſucht. Es er⸗ 
blickte andere kleine Mädchen nur von fern, wenn 
die Eltern es fpazieren führten. 

Ein rechter Kindskopf war es trotzdem und 
zu ſpielen verſtand es auch, wenngleich ohne 
Spielgefährten. Puppen bekam es, ſo viel es 
haben wollte, und daß es gleich die erſte zer⸗ 
legte, um zu erforſchen, wie ſie von innen aus⸗ 
ſehe, verklärte des Vaters ernſthafte Züge zu 
einem Lächeln der Befriedigung. Ganz recht, 
wenn fie allen Dingen ſogleich auf den Grund 


ging. Die folgenden Puppen blieben übrigens 


ganz; nun wußte man ja, daß nichts als Spreu 
darin zu finden ſei. N 
Dieſe Kleine lernte ſpielend und ſpielte ler⸗ 
nend. Bald konnte ſie fertig leſen und ſchreiben. 
Aber während fie mit jedem Tage geſcheldter in 
die Welt ſah, blieb eine zweite Welt ihr ver⸗ 
ſchloſſen. Ich, das Märchen, blieb aus ihrem 
Geſichtskreis verbannt! Denn auch die Bücher, 


die ſie las, wurden vorher einer gründlichen Mu⸗ 
ſterung unterworfen, und in keinem durfte etwas 
Anderes ſtehen als die reinſte Wahrheit. 

Von meinem weiten Reiche erfuhr ſie nichts; 
mein Name klang niemals an ihr Ohr. Wenn 
es im Winter ſchneite, ſo wußte ſie nicht, daß 
Frau Holle ihr Federbett ausſchüttelte: aber 
man lehrte ſie, die Schneeflocke ſei ein gefrorener 
Waſſertropfen, und zeigte ihr, wie ſie auf der 
warmen Hand zerging. Wurde es draußen wieder 
grün, ſo erklärte man ihr den Kreislauf der 
Jahreszeiten; aber es blieb ihr vorenthalten, 
daß Prinz Frühling ſoeben die Erde, ſein gelieb⸗ 
tes Dornröschen, wachgeküßt hatte aus tiefem 
Schlaf. Wenn ſie Blumen pflückte, ſo ahnte ſie 
nicht, daß ſeine Elfenſeelen darin wohnten, und 
wenn die Mutter fie mit ihrem goldenen Trau⸗ 
ring ſpielen ließ, ſo ward ihr nicht kund, daß 
dieſes werthvolle Metall einſt von emfigen Zwer⸗ 
gen aus dunklem Bergſchachte geſchürft worden. 
Verzehrte ſie einen rothwangigen Apfel, ſo wurde 
ſie dabei nicht an das holde Schneewittchen erin⸗ 
nert, dem ein Stück der ſüßen Frucht im Halſe 
ſtecken geblieben war, und wenn die Mutter ſie 
liebkoſte, dann konnte ſie ihr beneidenswerthes 
Loos nicht mit dem des armen, mißhandelten 
Aſchenbrödel vergleichen. 

Lange begriff ſie nicht, woher die Träume 
kommen, ſo geduldig der Vater ihr es immer 
wieder von Neuem auseinanderſetzte. Hätte fie 
mich gefragt, ich hätte ihr Einiges von den 
Englein erzählt, die des Nachts die braven Kin, 
der beſuchen. Aber auch von dieſen hörte ſie nie 
ein Wort. 

Sie mochte nun ungefähr acht Jahre alt 
ſein, da ging eine auffellende Veränderung in ihr 
vor. 

Die Wahrheit drang mit immer helleren 
Strablen in die junge Seele. 

Vorläufig er ies zwar das winzige Geſchöpf 
ſich der Wahrheit noch ebenſo unzugänglich wie 
dem Schein, und die Mutter kam ſich trotz ihrer 
gefeſteten wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung ſelbſt wie 
eine verzauberte Prinzeſſin vor, wenn fie ihren 
Liebling am Herzen hielt. Der Vater ließ ſie 
in ihrem überſchwänglichen Glücke gewähren und 
warnte fie nur mitunter, dem Kinde gar zu viel 
Schmeichelnamen zu geben; denn die Eitelkeit 
erwache im Menſchen ſchon früher, als man ge» 
meinbin vorausſitze. Um fo mehr billigte er es, 
daß fie die mütterliche Pflege ſich von keiner die⸗ 
nenden Hand abnehmen ließ; nur dadurch konnte 
ja die keimende Seele vor unberechenbaren Ein⸗ 
flüſſen behütet werden. 

Trotz äußerſter Sorgfalt blieb das Mägdlein 
zerbrechlich und zart, und noch vor Vollendung 
feines elften Lebensjahres wurde es ernſtlich 
krank. Da ſaß die Mutter Tag und Nacht ar 
ſeinem Bettchen. Ihre kindiſche Luſtigkeit verlor 
ſich, ihre Puppen ließ ſie in der Ecke liegen, ſie 
fragte faſt gar nichts mehr. Eine gewiſſe ſcheue 
Zurückhaltung und Verſchloſſenheit ſchien fi ib res 
Weſens mehr und mehr zu bemächtigen. Sprach 
man mit ihr, ſo kounte ſie zerſtreut in's Weite 
lauſchen, als hörte ſie gleichzeitig noch eine an⸗ 
dere Stimme, die ihre Aufmerkſamkeit in höherem 
Grade feſſelte. 

Die Mutter wurde beſorgt. Der Vater aber 
meinte, dies Alles ſei ganz natürlich. Ihr Geiſt 
ſei nun erſt feiner ſelbſt bewußt geworden und 
ſuchte aus den vielen einzelnen Thatſachen, die 
fie bisher erfahren, ein Bild der Welt zuſam⸗ 
menzufügen. Man dürfte ſie darin nicht irre 
machen, und er halte es für das Beſte, daß 
Me fie eine kurze Zeit möglichſt ſich felbft über» 
aſſe. 

Das geſchah denn auch. Aber eines Tages 
kam ſie plötzlich zu ihm und fragte mit ſchüch⸗ 
ternem Eifer: „Iſt es auch ganz gewiß, Vater, 
daß die Sonne nur eine gro e feurige Kugel 
ift 9* 

„Ganz gewiß, mein Kind.“ 

„Und daß fie immer auf demſelben Plaß iſt!“ 

„Auch das.“ 

Leiſe ſeufzend entfernte fie fich. Am Tage 
darauf kam ſie zu der Mutter geſchlichen, ſo 
ſcheu und beklommen, als habe ſie eine Sünde 
auf dem Gewiſſen. Sie müſſe ihr etwas beken⸗ 
nen, flüfterte fie. „Aber Du darfſt nicht böſe 
werden!“ ſeßte fie ſchnell und in faft flehendem 
Tone hinzu. 

Die Mutter mußte alle Zärtlichkeiten auf⸗ 
bieten, um ihre kindliche Angſt zu beſchwichtigen. 
Endlich rückte ſie mit der Sprache heraus: 

„Ich hab' etwas aufgeſchrieben.“ 

„Was denn?“ 

„Etwas, was ich mir fo ausgedacht hab'.“ 

„Weiter nichts? Und Du glaubteft, darüber 
könnte ich böſe werden?“ 

„Ja — weil es ſo dumm iſt.“ 

„Aber ſo laſſ' es mich doch nur ſehen!“ 

Und die Kleine brachte, über und über roth, 
ein Rechenheft zum Vorſchein, deſſen letzte, freie 
Blätter ſie mit ihrer ungelenken Kinderſchrift 
bedeckt hatte. | } 

Die Mutter las, was dort geſchrieben ftand ; 
dann las es der Vater, und beide waren ſtarr 
und ſtumm vor Bewunderung und Betroffenheit. 

Es war ein Märchen. Ein Märchen von 
der Sonne. 

Die Sonne wurde geſchildert als eine ſchöne, 
ſtolze Frau, und der Mond und alle Sterne 
mußten fie bedienen. Wenn fie über deren Nach⸗ 
läſſigkeit fich erzürnte, dann gab es auf der Erde 
Sturm und Donner. Wurde ſie aber wieder gut, 
dann lächelte fie, und wohin ihr lächelnder Blick 
traf, da ſproßte eine Blume hervor. Deshalb 
find alle Blumen ihre Kinder, lauter kleine Mäd⸗ 
chen, die ihre Mutter von Herzen lieb haben und 
augenblicklich ſterben müſſen, wenn die Mutter 
ſie nicht wieder liebt. a * 


z Lodzer Tageblatt. 


So hatte die junge Menſchenblume es ſich 
ausgedacht, ſie, die ausſchließlich genährt worden 
mit der reinſten und richtigſten Wahrheit. 

„Und fiehſt Du,“ ſagte das Märchen, indem 
es ſich anſchickte, von mir Abſchied zu nehmen, 
„dies iſt mein Triumph. Das erſte Weſen, aus 
deſſen erwachendem Gemüth ich verbannt worden 
war, hat mich im Namen der Menſchheit von 
Neuem entdeckt.“ N 


— Ein furchtbares Unwetter herrſchte 
am Sonnabend, 16. d. M., in zahlreichen Ort⸗ 


ſchaften Italiens. Ueber Verona ging ein Hagel⸗ 


wetter nieder, wie man es dort ſeit Jahrzehnten 
nicht erlebt hat. Es hagelte ohne Unterbrechung 
faſt eine halbe Stunde, und jede Schloſſe glich 
an Größe einem großen Obſtkern; Dächer, Plötze, 
Straßen waren in kurzer Zeit mit Schloſſen 
über und über bedeckt. Die Stadt bot einen 
ſeltſamen, reizvollen Anblick dar; an einzelnen 
Stellen lag eine Hageldecke von zehn Centimetern 
Dicke. Die etwas abſchüſſigen Gäßchen ſchienen 
in Gießbäche verwandelt zu ſein. In den Haupt- 
ſtraßen wurden viele Geſchäfte und Neubauten 
ſchwer beſchädigt. Glücklicherweiſe war die Hagel⸗ 
zone nicht ſehr ausgedehnt. In den Vorſtädten Tomba 
und Tombetta ſiel auch nicht eine Schloſſe, wäh⸗ 
rend in anderen Vorſtäd ten ſämmtliche Garten⸗ 
anlagen zerſtört wurden. Von einem ebenſo ſtar⸗ 
ken Hagelwetter wurde zur ſelben Zeit Venedig 
heimgeſucht. Zahlreiche Fenſterſcheiben wurden 
durch die Schloſſen zertrümmert, und im Hafen 
wurden mehrere Schiffe beſchädigl. Ungeheuren 
Schaden erlitten die Gärten an den Strandplätzen 
und auf den Inſeln; Obſt und Gemüſe wurden 
vollſtändig vernichtet. Für die Felder im Bezirk 
Meſtre war das Wetter eine wahre Kataſtrophe; 
die Ernte iſt dort unrettbar verloren. In Padua 
hagelte es gleichfalls. In Pieve di Tecs ſchneite 
es ſogar. Schweres Unglück richtete das Unwettrr 
bei Parma an. Dort tödtete ein Blitzſtrahl die 
Bauern Bolzoni, Semenzi Alberto und Raimondi. 
Fünf andere Bauern wurden lebensgefährlich ver⸗ 
wundet. In Turin wurde das Ehepaar Zapata 
von einem Blitzſtrahl getödtet, der durch das 
offene Fenſter in das von den beiden Unglück, 
lichen bewohnte Zimmer eingedrungen war. 

— Aus Paris wird telegraphirt: „In der 
Umgebung von Epernay und Rheims herrſcht 
aroße Aufregung. Die Bevölkerung des Städt⸗ 
chens Apice bidet fich ein, daß ihr Ort auf einem 
Vulcan ſteht, welcher plötzlich auszubrechen an⸗ 
fängt. In der letzten Zeit konnte man wohl in 
Frankreich verſchiedene Formen von Hallucina⸗ 
tionen ausbrechen ſehen, aber keinen Vulcan. 
Heute ſcheint die Bevölkerung des kleinen Ortes 
von einer ſolchen Hallucination erfaßt worden 
zu ſein. Verurſacht wurde dieſelbe durch eine 
Reihe kleinerer Brände, die ſeit acht Tagen aus 
nicht feſtgeſtellten Urſachen aufeinander folgten. 
Der Berichterſtatter der „Patire“ faßt die That⸗ 
ſachen, welche er an Ort und Stelle erhoben hat, 
folgendermaßen zuſammen: „Ich fand Avice in 
größter Aufregung. Sonntag um ſechs Uhr Mor⸗ 
gens brach in der Fabrik von Noriredame eine 
Flamme hervor, welche vom Pflaſter ausging und 
mehrere Säcke mit Korinthen verzehrte. Von 
Zeit zu Zeit, ſeit einer Woche ungefähr, 
wollen Leute beobachten, daß Flammen 
aus dem Boden oder dem Mauerwerk ſteigen, 
Alles verkohlend oder verbrennend. Bei einem 
Kaufmann haben ſich Kaſten an den Füßen ent» 
züudet. Donnerſtag ſei ein Seſſel in einem La⸗ 
den in Brand gerathen. In derſelben Nacht 
habe man eine ſtarke Flamme aus dem Stein⸗ 
pflaſter hervorkommen ſehen, in einem Stalle fei 
Feuer die Wand empor gegen den Plafond hinauf⸗ 
gezüngelt und habe ein Brett, welches zwei Meter 
hoch fixirt war, ergriffen. Der Stadtarchitekt von 
Epernay ſowie die politiſche Behörde leiteten Er⸗ 
hebungen ein, die bisher obne Erfolg waren, 
Man erwartet jetzt die Ankunft des Minen⸗ 
Inſpectors, welcher die Sache unterſuchen und 
feſtſtellen ſoll, daß eine Hallucination vorliegt, 
von welcher der ganze Ort angefleckt iſt.“ 

— Ueber die Ermordung der Sän⸗ 
gerin Barbetz in Konſtantinopel. Das Atten⸗ 
tat war gegen die geſammte Umgebung der Künft« 
lerin gerichtet. Der Kapellmeiſter Lombardo be⸗ 
fand ſich gegen 9 Uhr Abends mit feiner Stief⸗ 
tochter Fräulein Barbetz und einem ehemaligen 
italieniſchen Marine-Offizier bei Tiſche, als ein 
Bedienſteter des Palais kam und ihn in den 
Yildiz Kiosk. beſchied, Während er fi in den 
erſten Stock begab, um Toilette zu machen, ent⸗ 
fernte ſich der Palaſtbedienſtete, aber im ſelben 
Augenblicke drangen zwei elegant gekleidete Män⸗ 
ner, mit langen Meſſern (Vatagans) bewaffnet, 
in's Haus, denen der Diener den Eintritt ver⸗ 
wehren wollte, worauf einer der Eindringlinge ihm 
einen Stich versetzte, der aber, an den Kleidern 
abgeſchwächt, nur eine leichte Verletzung verur⸗ 
ſachte. Der Diener ſchrie um Hilfe und flüch⸗ 
tete. Das herbeigeeilte Fräulein Barbetz, eine 
bekante Schönheit, die auch in den Concerten 
des kalſerlichen Palaſtes als Sängerin mitwirkte, 
hatte kaum die Situation überblickt, als ſie mit 
einem erſchütternden Schrei zu Boden ſtürzte und 
nach wenigen Minuten den Geiſt aufgab. Einer 
der beiden Mörder hatte der Unglücklichen mittels 


eines wuchtigen Hiebes mit feinem Yakogan den 


Unterleib vollkommen aufgeſchlitzt, während 
ſich der Andere auf den Marine. Oſſizier warf, 
der ſich in Ermangelung einer Waffe mit 
einem Stuhle vertheidigte. Mittlerweile war 
Lombardo aus dem erſten Stockwerke herbeigeeilt 
und erhielt gleichfalls mehrere Stiche in Arm 
und Bruſt, ohne jedoch ernſtlich verwundet zu 
werden, worauf ſich die Thäter entfernten. Der 


Sultan ordnete perſönlich eine genaue Unter⸗ 


ſuchung an. Es heißt, wie ſchon gemeldet, daß 
das Motiv der That in verſchmähter Liebe zu 
ſuchen ſei und die Mörder den hohen türkifchen 
Kreiſen angehören. Die Unterſuchung wird da⸗ 
her auch im Sande verlaufen. 

— Einer der Millionendiebe, die vor etwa 
10 Jahren auf dem Hauptpoftamte in Berlin 
zwei aus Paris eingegangene Poſtſtücke mit 
Werthen von über zwei Millionen hatten ver⸗ 


ſchwinden laſſen, hat ſich neuerdings wieder in 


Erinnerung gebracht. In letzter Zeit wurden in 
der Umgebung Berlins zur Nachtzeit äußerft ver⸗ 
wegene Einbrüche ausgeführt und Silbergeräth in 
beträchtlichen Mengen geſtohlen. So unter An⸗ 
deren bei dem General v. B. in Fürſtenwalde 
und dem Major v. J. auf Schloß Köthen. Die 
Art und Weiſe der Ausführung dieſer Diebſtähle 
ließ darauf ſchließen, daß man es mit Kunden 
aus der alten Schule zu thun hatte, und daß 
das Edelmetall wahrſcheinlich an einen Hehler 
verſchärft worden ſei, der daſſelbe in den Schmelz - 
tiegel wandern ließ. Glücklicherweiſe gelang es 
noch vorher, den Hehler mit etwa 13 Pfund 
meiſt unverſehrter Silberſachen abzufaſſen. Dem» 
nächſt wurden auch die Einbrecher in der Perſon 
des Arbeite s Brunn, der ſ. 3. den Poſtdiebſtahl 
mitgemacht, und des Arbeiters Biſchoff in Berlin 
abgefaßt; Letzterer war erſt kürzlich nach 10. 
jähriger, Erſterer nach 7jähriger Zuchthausſtrafe 
zur Entlaſſung gekommen. Sie hatten ſich nach 
Auſtralien abgemeldet, um uagenirt ihr altes 
Gewerbe aufnehmen zu können. In ihrem 
Beſitze iſt noch eine größere Münzſammlung, 
ſowie eine Filigranbroche mit Amethyſt, ein 
Damenring mit ebenſolchem Stein und ein filber⸗ 
ner Steigbügel als Broche gefunden. Dieſe 
Sachen dürften gleichfalls aus einem außerhalb 
verübten Einbruch herrühren. 1 

— Im königlichen Theater zu Wiesbaden 
gerietb bei der die Reihe der Feſtſpielvorſtellun⸗ 
gen ſchließenden Aufführung der „Walküre“ der 
Mantel des Wotan ⸗Darftellers, Kammerſängers 
Müller, in Brand. Im Publicum entſtand eine 
große Aufregung. Ein Feuerwehrmann eilte auf 
die Bühne, riß den Mantel vom Sänger und 
löſchte das Feuer. Das Publicum beruhigte ſich 
und brachte dem Sänger, der ſodann ſeine Partie 
fortſetzte, lebhafte Huldigungen. f 

— Von dem letzten Aufenthalt des Kaiſers 
Wilbelm in Wiesbaden erzählt ein dortiges Blatt 
folgende Epiſode: Als der Kaiſer durch die 
Taunusſtraße ritt, trat ein kleiner Schuljunge auf 
ihn zu und rief: „Ach Herr Kaifer, geben Sle 
uns doch morgen frei!“ „Ja ja!“ antwortete laut 
lachend der Kaiſer, und anderen Tages bekam die 
Schuljugend in der That die erſehnte Freiheit, 
die Kraft ihrer Lungen bei den Hochrufen zu er⸗ 
proben, wo immer der Kaiſer erſchien. N 

— Ein aufregender Vorfall ereignete ſich 
in Krefeld in der Nähe der Johanniskirche. Als 
ſich ein Leichenzug ernſt und feierlich zum Fried⸗ 
bofe bewegte, ſprang plötzlich ein geiſteskranker 
Menſch unter die Leidtragenden, ergriff eine Frau 
am Halſe und würgte ſie ſo, daß fie braun und 
blau im Geſicht wurde. Wahrſcheinlich hätte er 
die Frau erdroſſelt, wäre ſie nicht durch einige 
beherzte Münner von dem tobfüchtigen Menſchen 
befreit worden. 


Fahr-Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der-. 
ſelben in numittelbarer Communikalion 
befindlichen Bahnen. | 
Gültig vom 1. Mai n. St. 1896, 


—__ 
| Stunden und Minuten, 
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Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an 


zeigen die 


Ba Oognac und feine Liqueure 


ER Lodzer Tageblatt. Yo 


IMPERIAL“ 


sind besser u. bygienischer als die ausländischen, weil sie einzig aus Wein Fergestellt werden, Bu” billiger weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


G 


allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatesser- Handlungen. — Man verlange überall 


| 
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empfehlen ihr Lager aſſortirt in 


Verfügung. 
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Hut⸗Fabrik 


'6 * 8 7 * 
Carl Göppert, 
— LoD E. — 
"empfiehlt zur Frühjahrs. Salſon als Specialität in dein nıwiftın Fagons: 


Steife engliſche matte Hüte, ug 


bie an Leichtigkeit it Qualitat ſämmtliche aus ländiſche Fabrikate übertreffen. 
Gewicht von 5 Loth an. Ferner neuerſur denes Fabrikat: 


Waſſerdichte weiche Hüte, 
ebenfalls in den neueſten Fagons. 
Sn Größte Auswahl 


Deine Hüte, nicht moderne Fagons, werden um 50 Procent billiger 
reſp. für 2— 3 Abl. das Stück verkauft. 


Reparaturen bitte rechtzeitig außu geben. 


Das Tuch⸗ und Cordgeſchäft 


von 


EMIL SCHMECHEL, 


Przeiazd⸗Straße Niro. 14, 


empfiehlt dem geehrten Publikum sur. bevorſtehenden Frühjabrs⸗Soiſon eine 
große Auswahl in Kommgormm ud Chviois für Herren Anzüge und 
Sommer -Paletois. 
Schülerſtoſſe zu verſchſedenen Prelſen. 
Eive Porihie Mefte iſt oben (ingetroſſen und werden ſolcke zu den 
billi fin Pre'iſen verkauft. 


% Warſchar, Krakauer Vorftadt Nr. 9, beſitzt ſtets auf Lager neue und BE 


* 

2 Bücherſchränke vom Eſchen⸗Nuß⸗] Salon, und Jaulaſie-Möbel. % 
und Mabogoni-Holi. Bilder und Sunftfachen. 

Schreibtiſche, für Damm und | Otomanen mit Juta u. Teppich- 


Nuß und Mahagonſ⸗Holz. 
Stühle von Eiche und gebogene. 
Tiſch⸗ und Hänge⸗Lmpen 
Spiegel mit ſchwarzen, (ſchenen, 

vergoldeten u. Nußboum-Rahme. 
Bettſtellen aus Nuß- und Ma- 

bagonl- Holt, ſowle eſſer „. 


Kiel Telepben 734. 


Herreu. ſtoff en überzogen. 
Teppiche, perſiſche, Bucharoer, Säulen, hölzerne und aus Stud. 
franzöſiſche und ſibiriſch⸗. Tiſche, aus Eſchen⸗Nuß⸗ und Ma- 
Ecraue aus Mahagon’-Holz chagoni⸗Holz. 
Claviere und Pianinos, Schränke aus Eſchen⸗Nuß- und 
Credenz Schränke von Eſcher⸗ Mahagoni⸗Holz. 


Glas- und Porcellaine-Gigen⸗ 
ſtänd /. 


Toiletten a. Nuß⸗ u. Mabagoni Holz. 

Waſchtiſche mit Marmorplatten. 

Bronze Gegenftände für 
Shreibtijäe. 

Kronleuchter u. Candelabor. 


Keen ven uogd⸗, 


KAKKRRKAKKH Niedrige Preiſe. KAKKAAKARK 


1 i er, Illustrirte Beschreib gratis. 
U N n = — —öä.: m . —— 


G3 Warschau, Nowy Swiat W. 34 
eiserner&Stahlpanzer-MASSEN 


” liefert die besten und stärksten KASSEN | 


ROBERT BOHTL, 


“uayplepom s 


ranzösische Str. 21, 


Eeke Friedriehstr. 


Mund 


Russisches Restaurant 


I. Ranges. 
Parterre: Echte Biere, 
I. Etage: 
Weiln- Restaurant 
u. Salons separées 


M. Holler. 


Klempner ⸗Maſchinen, 


Bohrmaſchinen, Drehbänken, Stanzen, div. Scheeren, Flaſchenzügen, I-a eng: 
liſchen Gußfſtahlfeilen u. Werkzeuggußſtahl für allgemeine Zwecke. 


Pre scourante, Prospecte, Zeichnungen und Koſtenanſchläge ſtehen jederzeit gratis und franco zur 


FFF 
Privat⸗Heilanſtalt. 


—— — ß—M H ͤ ͤ1—ꝛ— nn | 


(Ecke Ziegel und Wochodniaſtraße). 
vrech⸗ 


Runden 

9-10 Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Ploms 

biren und künſtliche Zähne. 

10-11. Dr. Maybaum, Magen- und Darm⸗ 
ke ankheiten. 

11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magens u. 

Darmkrankheiten. 

11—12 Dr. Rundo, innere, fpeciell Nerven⸗ 

krankheiten (electrifche Behandlung) und 

auenkrankh. 
r. Littauer, Oaut⸗, Geſchlechts⸗ u. 

Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 

1—2 Dr. Goldsobel, innere, fpec. Lungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1-2 Dr. Kolinski. Augen Krankheiten“ 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1 — 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Najen-, 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). 

2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkrankheiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

2--3 br. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch, 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2 — 3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 

4 — 5 Dr. Krusche, chieurgiſche Krankheit. 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Eoninltation 30 Kop. 

Benfion für Kranke und Gebärende, 


—— — — — 


Ates & d, 


Warschau, Dzielna 82. 
beſteht ſeit dem Jahre 1876, 


gegenwärtig erneuert und veraröß ri 
empfiehlt: weiße und gruue Pappendeckel aus 
Papiermaſſe. Länge des Bogens 40, Breite 2) 
Zoll engl. Stärke und Gewicht des Bogen! 
verſchieden, von 1 bis 7, 8 und 10 Pfund 

pro Bogen. 

Wird gebraucht: zu Galanteriewagren, 
für Cartonnagen- und Spielzeug⸗Fabriken, für 
Buchbinder, zu „Papler "machö‘ zu Unter⸗ 
ſätzen, Doſen, Knöpſen ete. etc. für Spitzen⸗ 
Fabriken zu Mufterpatronen, für Bandfabriken 
zum Aufwickeln verſchiedener Stoffe, für Keſſel⸗ 
packung, für Waſſer- und Dampftöhren, für 
Wand- und Fußboden -Belag. 

Die Fabrik kauft Papierabfälle gegen 
baar ein. 


mg Siraßen- und 
Garten-Spritzen, ER 


Schmiedeeiſerne Brücken, 
Btton-Trottoirplatten, 


zu haben in der 
Mühlſtein⸗ und Maſchinenfabrik 
von 


Karol Ast, 
Lipowaſtraße Nr. 13. 


Reparaturen von Spritzen 
werden angenommen. 


Zwei Mangeln 


ſind in Folge Veränderung des 
Lotales zu verkaufen. Srednia⸗ 
Straße Nr. 22. 


E. Schütz, 


Petrilauer⸗Str. Nr. 43. 
empfiehlt täglich ſriſche Ta ſel butter 
à 40 Kop. pr. Pfund 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu- 
verläjfigen. Leuten übernimmt 
Michael Lentz. 
Wid zewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlenplaßz. g 


12½ - 
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die Fir ma „Imperial“, Warschau. 


— nu. 
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Deloff & Zochowski, | 


Warschau, Elektoralna Nr. 4. 


— Das — 


Damen -Confections Magazin 


Julius Cordover, 


Warſchau, Miodowa Ur. 5, 


empfiehlt in reicher Auswahl und in den neueſten Fagons 


fertige Pelerinen, Rotonden, Watterprooff's, Jaquetts 
ze. zu ſoliden Preiſen. 


Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 
Große Auswahl in- und ansländiiher Stoffe. 


KERKHRURRRERERIKAUNAKRHRRHERER 


Zur Saison 


empfehle eine große Auswahl in- und ausländischer 


damen -Kleiderſtoff⸗ we 


ſowie Stoffe für Pellerinen, Mäntel, Herrengarni- 
turen, Paletots und Haveloks. 
J. PEUKER, 


Ecke der Petrikauer⸗ und Nawrot⸗Straße, Haus Tiſcher. 


rie ueueröffnete . 


ARKKEKRRRRARARERN 


MB. Eine aroße Partbie 
Schlafdecken wird mit 30 b. 
40%, Rabatt ausverkauft 


an 
Spezialfabrik für geodeſiſche und Zeichnen-Juſirumente oon 
Albert Wettler 


beſitzt fertige und übernimmt Reparaturen, ſowie die Anfertigung neuer 
Inſtrumente zu mäßigen Preiſen, bel ſorgfölt'gſter Ausführung. Bil ver 
Fabrik iſt eine elekttromechaniſche Abtheilung zur Einrichtung von 
2 (lektriſchen Glocke, Telephons, und Blitzableuung rad den neueſten Er⸗ 
7 findungen eröffnet worden. Manometer, Thermometer, Vacuumeter u. ſ. w. 

werden in Reparatur ger ommen. Alle Arbeiten werden mit Sachkenntnlß 
und prompt ausgeführt. Auf Wunſch werden Arbeiten in der Provinz i 


a Nr. 21. . 


"IE 26 MR 


ausgeführt, 
Vertretung von elektriſchen Beleuchtungsanlagen v. Hermann Föge Ehemnig i./S., 
Warſchau, Wielka 21 zwiſchen der Wöpölun und Hola. EEE 


den neuen Trausport in- und ausländiſcher Flügel, Pin 
ninos und Harmouiums empfiehlt das 5 


Piauo⸗Magazin 


Warſchau Inn ungs⸗Meiſler vom 
Jahre 1873. 


in Lodz, 


Zawadzkaſtraße Nro. 10, 
neben dem Hotel „Mannteuffel“. 


Reperaturen führe ich als Spezlaliſt mit der größten Accurateſſe aus, 
auch auf Abzahlungen. 


Daſelbſt find auch Piauinos zu vermiethen. 
A 


Lützow-Ufer 23, part. BERLIN W. Latzow- Ufer 23, part. 


Joerurl. Tüchler-Penſtonat und Fortbildungs- Auſtalt 


Hedwig Sachs. Therese Salz. - 
Beſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. 
Vom 1. Juli ab verlegen wir unſer Inftitut nach der eigenen 


* 2 — 
far 


Mechaniſche Schloſſerei nud 

Fabrik ſeuerſicherer Caſſen F 0 Hopic. 8 
Warſchau, Krakauer Vorſtadt Nr. 44, cxiſtirt ſeit dem Jahre 1877. (f 

Die erſte Fabrik im Inlande, die ſich den neuen u. praktiſchen ( 
Erzeugniſſen widmet. Empfehlenömeitd find deren: Panzerkaſſen, 
deren äußere Wände von ſtarkem glashartem Stahlblech angefer⸗ El SFr 
tigt find, die keine Feile noch Bohrer angreifen, daber jedem (Az 
Einbruchs-Verſuch Widerſtand leiſten u. deshalb auch die größte NO) / 
Sicherheit vor Feper bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte — 
Kaſſen, die den aug ländiſchen nicht nachſtehen. Sämmtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten 
werden mit der größten Pünktlichkeit unter meiner perſönlichen Leitung zu möglichſt niedrigen 
Preiſen ausgeführt. (50—49 


Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe des Geſchäft verkaufe ich mein in großer Aus⸗ 
wahl beſtehendes Möbel⸗Spiegel⸗ u. Polſterwaaren-Lager, 
ſowie eine große Auswahl gebogener Wiener Möbel als: 
Stühle, Fauteuils, Sopfas, Kleiderftänder, Etageren, u. ſ. w. unter 


den Koſtenpreiſe. 
A. Stlebert, Dzielna 24. 


Lodzer 


i Tageblatt. 


Die Bubis. 
Ein Culturbild aus Perfien. 
V 


on 
Emil Lind au. 


Der Kugel eines Babi ift Schah Nasr-rds 
din zum Opfer gefallen, nachdem er bereits im 
Jahre 1852 nur durch ein ba bes Wunder dem 
Anfalle einiger Babis entgangen war. Die Frage 
drängt fich auf, wer die Babis find und welche 
Zwecke ſie verfolgen. Man würde ſehr fehl gehen, 
wollte man fie im Hinblicke auf das traurige 
Ereigniß, das ſich ſoeben vollzogen hat, als eine 
Verbrechergeſellſchaft anſehen. Die Babis find 
vielmehr eine religiöfe Secte, deren Lehren ſich 
durch Tieffinn und Reinheit auszeichnen, und 
die vielleicht geeignet wäre, die ſtagnirende Cul⸗ 
tur Perſiens zu beleben. Nur die bittere Logik 
der Geſchichte iſt es, die ihnen die Waffen in 
die Hand gedrückt und den Schah zu ibrem 
Opfer gemacht hat. Die Betrachtung der Ent⸗ 
wickelung und des Weſens der Babis wirft auf 
die dunkle und bei uns recht wenig bekannte 
neuere Culturgeſchichte Perfiens in vieler Hin⸗ 
ſicht ein höchſt intereſſantes Licht. 

Die Babis nennen ſich nach dem Bab, und 
Bab“ bedeutet Pforte. Dieſe Bezeichnung legte 
lich der etwa 1825 geborene Begründer der 
Secte, Mirza Ali Mohammed, bei. Mirza Ali 
Mohammed beſchäftigte ſich von Jugend auf mit 
religiöfen Ideen und fand einen großen Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen ſeinen frommen und innigen Ans 
ſchauungen und dem wirklichen Zuſtande des Mo⸗ 
hammedanismus, deſſen Prieſter un wiſſend, laſter⸗ 
haft und beſtechlich waren. Die Wallfahrt nach 
Mekka beſtärkte ihn nur noch in ſeinen Zweifeln, 
und in der tiefen Einſamkeit der Ruinenmo⸗ 
ſchee zu Kufa unweit Bagdad, wo einſt Ali, der 
Khaliſ, unter den Dolchen der Mörder fiel, 
ſcheint er ſeine Berufung erkannt zu haben. Er 
kehrte in feine Vaterſtadt Schiras zurück und 
machte hier durch ſeine erſten Schriften ſowohl 
wie durch feine Perſönlichkeſt ſofort einen tiefen 
Eindruck. Dieſe Perſönlichkeſt wird von Allen, 
die ihn gekannt haben, in den hellſten Farben 
geſchildert. Mit großer Reinheit der Sitten, mit 
Geduld und Muth verband er einen ſelbſtloſen 
glühenden Idealismus und den Wunſch zur Her⸗ 
beiführung beſſerer Zuſtände, und vor Allem 
einen unwiderflehlichen perſönlichen Reiz, eine 
Liebenswürdigkeit, die durch die Schönheit ſeiner 
körperlichen Erſcheinung unterſtützt wurde. Der 
junge Mann —er ſtand damals erſt im Anfange 
der Zwanziger — gewann durch ſeine Predigten 
bald gahlteſche Anhänger. Unter ihnen tritt neben 
dem energiſchen Huſſeyn Buſchrewyeh als eine 
beſonders intereſſante Geſtalt eine Frau hervor, 
Kurrat-ul⸗Ayn (Augenweide), eine ungemein 
ſchöne junge Frau, die es frühzeitig zu hoher 
Gelehrſamkeit gebracht hatte und eine ſanaliſche 
Anhängerin ded Bab wurde. Eine böchſt merk⸗ 
würdige Frau diefe Kurrat-ul⸗Ayn! Sie war jo 
ſchön, daß ihre Feinde behaupteten, die Soldaten 
ſeien ihr mehr aus Liebe, wie aus Ueberzeugung 
gefolgt; dabel verſtand fe die Anhänger durch 
flammende Reden binzureſßen und erwies fich 
im Tode wahrhaft als eine Heroine. Browne, 
der beſte Kenner der Babis, hat von ihr ein 
Gedicht mitgetheilt, in dem fie mit hohem 
Schwunge den Propheten befingt. 

Wenn, das Schwert in der Hand, mein Theuret 
verlangt meinen Tod, obwohl ich 


fündenrein, 


Bahnstation 
der Strecke 
Breslau-Halbstadt. 


Legt er dieſe harte Geißel mir auf, fo will ich's 
gern zufrieden ſein. 

Als im Schlafe ich lag beim Anbruch des Tags, 
da trat dieſer Zaub'rer, der harte, 


zu mir, 

Und ſo ſchön war ſein Leib und ſo ſchön ſein 
Geſicht wie die Morgendämm'⸗ 
rung erſchien er mir. 

Der Bab war ein milder und ſtiller Mann, 
der ſich auf die Ausgeſtaltung feiner Ideen und 
auf feine Predigten beſchränkte. Seine begeiſter⸗ 
ten Anhänger aber drängte es, Proſelyten zu 
werben, und ſo zogen ſie nach drei Richtungen 


hinous: der kühne Huſſeyn Buſchrewyeb nach 


Süden, die ſchöne Kurrat.ul⸗Ayn nach Weſten, 
endlich Mohammed⸗Ali⸗Balfourouſchy nach Nor 
den. Ueberall gewannen fie ſichtlich on Anhän⸗ 
gern und die Regierung legte ihnen keine be ſon⸗ 
deren Schwierigkeiten in den Weg, nur daß fie 
den Bab ſelbſt zeitweiſe internirte. Da ſtarb im 
Jahre 1848 Schah Mohammed und die den 
Regierungs⸗Antritt Nasred⸗din's begleitenden üb⸗ 
lichen Unruhen benutzte Huſſeyn zu energiſchem 
Vorgehen. Zu Badaſcht in Maſenderan vereinig⸗ 
ten fi die drei Schaaren; Kurrat-ul⸗Ayn hielt 
eine kurze, in der Form einfache, aber von 
glühender Begeiſterung getragene Anrede, die die 
Gläubigen in Extaſe verſetzte: Schreie des Jubels 
umjauchzten fie; „o meine Seele!“ o Du Reinel“ 
riefen ihr die Enthufiaſtiſchen zu und eine hin⸗ 
gebende Bekehrungsarbeit begann. Reiche und 
Arme, Bürger und Bauern ſtrömten jetzt den 
Babis in großer Zahl zu und gingen zu ihnen 
über, — Manche, jo iſt behauptet worden, nachdem 
ſie fich durch den Genuß von Haſchiſſt in den 
Zuſtand der Seligkeit verſetzt halten. Jedenfalls 
wurden die mohammedaniſchen Prieſter der Stadt 
ſehr beſorgt und aufgeregt, es kam zu Reibe⸗ 
reien und Kämpfen und ſchließlich wurde abge⸗ 
macht, daß die Babis die Stadt verlafjen ſolltey. 
Aber auf ihrem Marſche wurden fie wider alle 
Abrede überfallen, und das wurde der Anfang 
allen Unglücks. Denn jetzt verſchanzten ſie ſich 
beim Grabmale des Scheikh Tabarſt und made 
ten aus dieſem Lager ein wahres! Mekka, zu 
dem die Gläubigen ſchaarenweiſe ſtrömten. Nun 
ſchickte die Regierung Truppen gegen die Babis, 
aber ihr begeiſtertes Vertrauen verzehnfachte ihre 
Kräfte und Hunderte ſiegten über Taufende. Als 
ſich die Babis endlich, vom Hunger entkräftet, 
gegen die Bedingung freien Abzuges ergaben, 
ließ ſie der Commandant der Regierungstrup⸗ 
pen, Suleiman Khun, alleſammt treulos nieder⸗ 
meßzeln. So ſetzte man das Syſtem der Unehr⸗ 
lichkeit und des Verrolbs gegen cine Secte fort, 
die bereits im ganzen Lande Verbreitung gefun⸗ 
den hatte. 

Vielleicht haben die my fliſchen Speculatio- 
nen und Grundanſchauungen des Babſsmus ihm 
in Perſien viele Anhänger geworben. Uns inte 
reſſiren mehr gewiſſe praktiſche Conſequenzen der 
Lehre. Und da muß es denn ungemein frappiren, 
daß der Bal einen der Grundmängel des asien 
taliſchen Lebens erkannt hat, den Mangel an 
Familienleben, und daß er die Herſtellung der 
Jamilie anfirebt. Die Stellung der Frau iſt in 
diefer Lehre von Grund aus verändert; fie braucht 
den Schleier nicht zu tragen, darf im Haufe und 
auf der Straße ungezwungen mit Männern ver⸗ 
kehren. Die Ehe wird ungemein hochgeſtellt, eine 
zweite Frau wird dem Manne erlaubt, aber nicht 
empfohlen, die Eheſcheidung aber nach Möglich. 
keit erſchwert, was im Orient, ſpeclell in Per, 
fien, wo der Mann feine Frauen ſo häufig und 
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Salubrunn 


in Schlesien 


ist durch seine altberühmte, alkalische Quelle, den Oberbrunnen, weitgedehnte Anlagen in herrlicher 
N: olkenanstalt (sterilis Milch, Kefir, 

angezeigt bei Erkrankungen des Halses der I. 
bei Leberkrankheiten (Gallensteinen), bei harnsaurer Diathese 


birgsluft, grossartige Milch-, 
matische Cabinet u. 8. w. 


Versand des Oberbrunnens 
durch die Herren Furbach & Strieboll 
in „Bad Salzbrunn“. 


hotographiſche 
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richtung Elektrif 
phone 


Ein 


bei 


A. Diering, | 


unarafehk 
V 3 C hirurgiſcher 


— ̃ — 3 
cher Glocken und Tele⸗ Geld, Silbe, Brillanten 


und plattirte Gegenſtände, werden von mir 
aus den Leihanſtalten eingelöſt und beſtens 
bezahlt. Bijouterie, Gilbergegenflände neu und 
renovirt, für Hochzeitsgeſchenke; allerlei Beſtellun 
gen und Reparaturen liefere wirklich billig. Ein 
paar Goldringe von RB. 6 an. 61 Neue 
Welt 61, Privatwohnung. f 
aa Juwfiler, Juwelier. 


(Giebt, bei Diabetes. 


bereitwilligst durch die 


Bolts 


VOptiſcher, 


Paar ar, 
1 Rbl. an. 


Artikel, 


Optiker. 
e 


Saisondauer 
vom 1 
bis Anfang October, 


Gebirgslandschaft, Ge- 
selir nenmilch, Schafmileh, Ziegenmilch), das pneu- 
uftröhren urd Lungen, bei Magen- und Varmcatarrh, | 


Jede weitere Auskunft, ‚auch in Wohnungsangelegenheiten | 
Fürstlich Plessische Badedireetion in „Bad Salzhbrunn“ | 


EE ²˙ -! ̃ v-. N REDE ET 
Alexander Oraczewski, 


Juwelier 
prämirt mit ter Medaille auf der 
Metalwoarer-Ausftelurg empfiehlt 
eine große Auswahl in Silber: 
und Brillant - Bijouterie, 
ſowie Genfer Uhren Goldene Trau 
nge 56. Probe von 6 Rbl. das 
Goldene Ringe von 


Beſtellungen und Reperaturen 
werden angenommen, Niedrige Prelſe 
— ohne Corcurrenz. 

Neue Welt, Ecke Chmielna 29, 


unter den nichtigſten Vorwänden wechſelt, von 


hoher Bedeutung iſt. Wenn der Bab lehrt: „Ihr 


Frauen ſeid für Euch geboren“, jo macht er das ! 


mit einen nicht genug anzuerkennenden Fort- 
ſchritt über die tauſendjährige Mißachtung hin⸗ 
aus, die der Orient dem weiblichen Geſchlechte 
entgegenbringt. Kurz, die Lehre des Babismus 
bedeutet nicht mehr und nicht weniger als die 
Emanecipation der perfiihen Frau, und wohl hatte 
darum die ſchöne Kurrat-ul⸗Ayn Urſache, dem 
Bab begeiftert zu folgen. b 

Der geſellſchaftliche Zuſtand unter den Babis 
ähnelt dem des Frühchriſtenthums. Es iſt eine 
Art Communismus der Menſchenliebe. Sie hel⸗ 
fen mit großer Bereitwilligkeit und geben gern 
von dem Ihrigen ab. Ein Armenier hat zu 
Browne geäußert, er liebe die Babis wegen 
ihrer. Vorurtheilslofigkeit und ihrer offenen Hand; 
fie ſchenkten, ohne Rückgabe zu erwarten. Aller⸗ 
dings ſchreibt die Lehre vor, den Ungläubigen — 
d. b. den Nicht⸗Babiſten — ihr Eigenthum zu 
nehmen, wie dies dem Charakter vieler aflatie 
ſcher Religionen entſpricht; aber ausdrücklich ge⸗ 
bietet ſie auch, ihr Leben zu ſchonen. Der eigent⸗ 
liche Grundgedanke des Babismus darf darin ge⸗ 
ſucht werden, ein Leben poll innerliche Frömmig⸗ 
keit an die Stelle des verfallenden Mohamme⸗ 
dismus in Perſien zu ſetzen. 

Es war ein großer Fehler des Weſiers 
Emir Nizam, eine Secte von dieſem Charakter 
mit Gewalt zu unterdrücken und ihr überdies 
durch blutigen Treubruch die Gloriole des Mär⸗ 
tyrthums zu verleihen. Aber nicht gewarnt durch 
die überall ousbrechenden Unruhen, von denen 
die in Banjan recht ernſter Natur war, ſchritt 
er zum Aeußerſten: zur Beſeitigung des Bab, 
der —als religiöfer Neuerer vielleicht ſchuldig— 
an allem Blutvergießen und bewaffnetem Wider⸗ 
ftonde jedenfalls ganz unbetheiligt war. „Er 
betete und arbeitete unoufhörlich; feine Milde 
war unveränderlich“, ſo ſchildert Gobineau den 
Mann. Zu Tabris fand die Execution ſtatt; 
die Soldaten, die ihn füfiliren ſollten, verrichte⸗ 
ten ihr Geſchäft wahrſcheinlich nur ſehr ungern, 
denn keiner traf ihn. Im Pulverrauche entſchlüpfte 
der Bab in das Loch einer Waſſerleitung, er 
wurde aber doch noch gefaßt und nun wirklich 
erſchoſſen. 

Das war am 8. Juli 1850. Zwei Jahre 
ſpäter—am 15. Auguft 1852— war Schah Nasr⸗ 
tdedin im Begriffe, feinen Sommerpalaſt Nijar 
waran zu verlaſſen und auf die Jagd zu gehen, 
als ihm drei Männer zuriefen, ſie wollten ihm 
eine Bittſchrift überreichen und ſich ihm dabei, 
dem Gebrouche zuwider, fo ſchnell näherten, daß 
der Schah einigermoßen überraſcht ausrief: „Ihr 
Narren, was wollt Ihr denn!“ Da feuerten fie 
bereits auf ibn, ohne ihn jedoch zu treſ⸗ 
ſen. Sie wollten ihm nun vom Sattel herab- 
ziehen; indem fie jedoch beiderſeits an den 
Beinen des Schahs zogen, erreichten ſie ihr 
Vorhoben nicht, das Gefolge kam heran und 
nahm die Leute gefangen. Das war der Verſuch 
der Babis, ihren Propheten und die zahlreichen 
Opfer von Badaſcht und Zanſan zu rächen. 

Dies wurde die Urſache einer geradezu 
fürchterlichen Verfolgung. Der Schah, durch den 
Anfall geängſtigt, und von allen Seiten in dem 
Glauben beſtärkt, daß ein allgemeines Compfot 
der Babs gegen ihn vorliege, beſchloß, nicht 
allein gegen fie aufs Strengſte vorzugehen, ſon⸗ 
dern bediente ſich dabei auch eines von Pollack 
mit Recht „macchſavelliſtiſch' genannten Mittels. 
Dieſer ehemalige Lelbarzt des Schahs erzählt: 
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I. Caarnechl . W. Orlowakı 


Fabrik für Eifen-Möbel und Kinderwagen, 
Warschau, Chtodna- Str. Nr. 5 


impfühlt zur Salſon: Kinderwagen eltgant 
ausgeführt im Preſſe von 6 Ns, an Veloci⸗ 
peds von 4 NEL. 


heimliche 
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„Er verordnete, jedem Corps, jeder Branche des 
Civil- und Militairſtandes ſolle wenigſtens ein 
Babi zur Hinrichtung übergeben werden, damit, 
falls in einem oder dem anderen Corps noch 
Anhänger der Secte wären, ſie ſich 
durch die Theilnahme an der Execution für 
immer bei ihren Glaubensgenoſſen compromittir⸗ 
ten.“ Und welch furchtbare Torxturen kamen bei 
dieſer Verfolgung zur Anwendung. Die Verur⸗ 
theilten wurden vor Kanonenmündungen fortge⸗ 
ſchoſſen, man bohrte ihnen Löcher in den Leib 
und ſteckte dann brennende Kerzen hinein, man 
zwang fie, mit Hufeiſen an den Sohlen zu tan⸗ 
zen! Unter ſolchen Martern erlitt auch die Hel ⸗ 
din der Babies, Kurrat-ul⸗Ayn, den Tod, den fie 
„mit übermenſchlicher Stärke“ ertrug. 

Am Tage vor ihrem Tode ſagte die ſchöne 
„Augenweide“ ihrem Hüter voraus, der Schah 
werde ihn grauſam tödten. Einige Jahre ſpäter 
opferte ihn, obgleich er ohne Schuld war, der 
Herrſcher der durch eine Hungersnoth erregten 
Volksmenge. Prophezeihungen dieſer Art bilden 
einen ganz merkwürdigen Zug in der Geſchichte 
des Babismus. Dem Emir Nizam ſollen verur⸗ 
theilte Babis die Art feines Todes treffend vor⸗ 
ausgeſagt haben. An Napoleon III. ſchrieb der 
Beba, das damalige Haupt der Babis, im Jahre 
1868 oder 1869: „Um Deiner Thaten willen 
werden ſich die Dinge in Deinem Reiche ändern 
und Du wirſt das Reich aus Deinen Händen 
verlieren als Strafe für Deine Handlungen.“ 
Wer vermöchte zu entſcheiden, wie viel in dieſen 
überlieferten Prophezeihungen auf ſtrenger Wahr⸗ 
heit, wie viel auf Zufall, wie viel aber vielleicht 
auch auf dunkle und merkwürdige Inſtincte zu⸗ 
rüdgebt? 

Mit der Execution vom Jahre 1852 ſchien 
der Babismus in Perfien erloſchen. Er lebte 
fortab in Exil. Bagdad wurde der Mittelpunkt 
der Babs, die fpäter von der türkiſchen Regierung 
nach Konſtantinopel, Adrianopel, Akkon und 
Eypern vepflanzt wurden. Im Jahre 1866 etwa 
erklärte Mirza Huſſenn Ali, einer der Bekenner 
des Babs, der zu fein, den, wie der Bab aus⸗ 
drücklich vorausgeſagt hatte, „Gott offenbaren 
würde“; die meiſten Babis erkannten ihn an, und 
dieſer Mann, der „Beha“, war fortab der Chef 
der Secte. Wie wenig aber der Bablsmus in 
ſeiner Heimath ausgerottet war, das erfuhr 
Edward Granville Browne, als er ihn (1888) 
fludirte und mit den Babis ſelbſt verkehrte. Er 
ſchildert fie im Ganzen als freundlich, gebildet, 
tolerant und ſehr gewandt darin, an die Lehren 
jeder Religion anzuknüpfen, um für die ihrige 
Proſelyten zu machen. Denn unausgeſetzt arbeite» 
ten fie weiter für ihre Lehr: und für den Pro⸗ 
pheten, in dem ſie den verkündeten Meſſias er⸗ 
kennen. Untereinander begrüßen fie ſich nicht 
mit „Salem alefkum“, ſondern wit „Alla hu abha“, 
„Goſt iſt hellſtrahlend⸗. Auch liegen ihre Faſten 
zu einer anderen Zeit, als die der Mohame⸗ 
daner. a 

„Jede Schuld rächt ſich auf Erden.“ Wenn 
letzt die Märtyrer der Babis ihren Rächer gefun⸗ 
den haben, ſo wird man nicht verkennen konnen, 
daß die althergebrachten Gewaltmittel des orientalie 
ſcher Regierungsſyſtems den erſten Keim dieſer bluti⸗ 
gen That gelegt haben, und man wird es bedauern 
müſſen, daß die ſeltſame Verflechtung der Um⸗ 
Hände es den Babis fo wenig erlaubt hat, ihre 
e ee Idten in die That zu über⸗ 
ehen. 


an urb Betiſtillen mit 1 
Sprungfedern. 


| ‚Ringöfen 


‚lm le lag IR 


Mai bis October. 
Deutsche Fischereiausstellung 
BE” Deutsche Kolonialausstellung mg 
Kairo © Alt-Berlin © Riesenfernrohr © Nordpol 
Vergnügungspark © Sport-Austellung. 


ERNST HOTOP 
BRÜNN, 
Olmützergasse 9, 
Vollständige Plane für Neuanlagen von 


BERLIN W., 
Kurfürstenstr, 122. 


BUDAPEST, 
äussere Waiteneratr, 70. 


Zlegelelen 


Thonwaaren- und Chamotte-Fabriken, Cement -Fa briken, Kalk-Brenne- 


und Brennöfen 
aller Systeme. 
Rohmaterial wird in meinem Zlegelelbetriebe in Zittau praktisch ausprobirt, 
Prospecte gratis und franco. 


reien, Mörtelwerken ete, f 
Ziegel-Maschinen „et 
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Loder Thalia⸗-Thealet. 


Heute, Sonntag, den 24. Mai 1896: (1. Pfingſtſeiertag). 
Abendvorſtellungl Anfang 8 Uhrl 
Zum 1. Male: 


Der Raub der Sabinerinnen 
Schwank in 4 Akten von Frarz von Schönthan. 


Emanuel Striefe, Theaterbirector: Felfr Stegemann. W-itere Hauptrollen: 
Olga v. Billingen, Marie Maeder, Adolf Rehfeld, Walter Thomas, Felx 
Löwe etc. 1 


XX N 


Morgen Montag, den 25. Mai 1896 
—— Seine Borftellung. 
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Dienſtag, den 26 Mai 1896: 
Vom bhochlöblichen Magiftrat der Stadt Lodz v ranſtaftete 
Feſtvorſtellung 
auläßlich der heiligen Krönung des Allerhöchſten 
Kaiſer-Paares 
bei feſtlicher Beleuchtung des Hauſes 
—NMational- Hymne. 
Hierauf folgend: 
P R OTL O QQ. 


geſprochen von Olga v. Villingen, 
Sodann: 


F Sst mars o h 
Slerauf: 
das Stiftungsfeſſt. 
Oiigimal⸗Schwank in 3 Akten von G. von Moſer. 


Ueber. sämmtliche Billets If Seitens des bochlöblichen Lodzer Maglſtrats 
verfügt und findet jomit am der Kaſſe kelnerlel Ven kauf derſelben flatt. 


! Die Direction. 
1 
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Hotel d' Angleterre. 
Zachodnig⸗Str., neben der Reichsbank. | 


Concert 


der Tb'ater⸗Kapelle unter Leitung des Rap Umeſſt'rs Herrn Kirschfinkel 
Eutree 20 Kop. Kinder 10 Kop. 
Anfang 8 Uhr Abends. 


i u 
Vom Sonntag, den 24. Mai ab: Täglich Mittags von 12—2 Uhr 
Frei⸗Coneert. 
Hochachtun gs voll 
R, Jerzykowski, 
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vorm Liebsch. 
Niko“ ajewska- Straße Nr. 25. 
Mit dem heutigen Tage it der | 


dem att hinten Pußlikum geöffnet. 
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Leudzer Bürger-Schützen- Gilde. 
im Schüben berseaten 
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ohne Montur. 


findenden 


Fest-Gottesdienste 


EB. äßlich der Heiligen Krönungs⸗Feier 

u 6 a Mitglieder Eigen 10% Uhr Vormitſags im Miiſterhaus⸗ 
N garten zu erſchelnen: die activen Mitglieder In Montur ohe Gewehr — dir 
u älteren Herren im Frack, mit allen erworbenen Abzichen. 


Dis Handelsbank 


Nummern - Verzeichniſſe zur Abſtempelung einzureichen find. 


 Gesammlübung mit Gewehr 


Wegen Thellnahme an dem am Dienflag, den 14. (26.) Mal ſtatt⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


in Lodz. 


bringt hiermit zur Kenntniß der Aetionäre, daß auf Grund des Be 
ſchluſſes der Ordentlichen General-Berfammlung vom 7. (19.) April 
a. cr. und mit Genehmigung Sr. Hohen Excellenz des Herrn Finanz. 
Miniſters laut Refcript vom 26. April d. J. sub Nro. 6880 das 
Anlage⸗Capital der Bank durch Emiſſion von 10,000 Stück 
neuer Actien im Nomina betrage von je Rs. 290.— um Rs. 
2,500,000. — unter folgende Bedingungen erhöht wird: 

1) Auf jede zu emittirende Actie find Rs. 484.— einzu⸗ 
zahlen, wovon Rs. 250.— zur Vergrößerung des Actien⸗Capitals, 
166 Rs. 66 Kop. zur Complettirung des Reſervefonds bis 50% des 
geſammten Anlage⸗Capitales, Rs. 64.— zur Bildung einer Dividenden⸗ 
Reſerve, die im Bedarfsfalle zur Complettirung der Dividende bis 80% 
dient, und 3 Rs. 34 Kop. für Emiſſionskoſten verwendet werden. 

2) Die Einzahlung hat zu geſchehen: 

a, die erſte Rate von 
Rs. 100.— auf das Actien-Capital, 
66.66 für den Reſervefonds, 
„ 25.60 für die Dividenden⸗Reſerve, 
„ 3.34 für Emiſſionskoſten, 


in Lodz iſt das Bezugsrecht auf die neue Emiſſion eingeräumt, und 
zwar in der Weiſe, daß der Beſitz von je einer alten Actie zum Bezuge 
einer neuen berechtigt. Wer ſein Bezugsrecht bis zum Ein⸗ 
zahlungstermine, d i bis 18. (30.) Juni a er nicht aus ⸗ 
übt, geht deſſelben verluſtig. | 
4) Gegen ihre Einzahlungen empfangen die Actionäre Interims⸗ 
ſcheine laut 58 5, 7 und 8 der Statuten. | 
5) Einzahlungen werden an Wochentagen von 11 Uhr Vor⸗ 
mittags bis 2 Uhr Nachmittags entgegengenommen: 
a) in Lodz bei der Handelsbauk, 
b) in Warſchau bei den Herren Ring & Herbſt, 
e) in Petersburg bei der Wolga⸗Kama⸗Commerz⸗Bank, 
an welchen Stellen, bei Auzübung des Be ſugsrechtes, die alten J etien 
(ohne Talons und Couponsbogen) mit einem arithmetiſch geordneten 


Zdolni introligatorzy 
moga 2glosié sie do zakladu ‚drukarskiego ' 
| L. Zonera. . | 


Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


E. T. Neumann, 
Lodz, Ecke Pölnocna- und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. ( 632. 
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N Wiener Papp (bialein) 
u haben in der 
Weizeu- Stärke, Fabrik 


von 
E. T. Neumann, &de Pötuocna- und Solnaſtraße. 


HDD 
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Iptationäre Dampfmaſhinen f' 


aller Größen 


für induſtrielle Etabliſſements, Waſſerzwecke, electriſche Beleuch⸗ 


maſchinen, Eincylinde 


Condenſatiousmaſchinen und 
namentlich 


Receiver Compound-Maschinen ir 
mit ſtufenweiſer Expanſion in 2 und 3 Cylindern. 
Höchſte Sparſamkeit im Rohlenverbrauch und gleichmäßiger 
geräuſchloſer Bang werden garantirt. 
Proſpecte und Koſtenanſchläge gratis. 

ahl & Schülde, 
Lodz, Wulczanskaſtraße 127. 7 


Tüchlige Buchbinder 


werden pr. ſofort zu engagiren geſucht. 
= 11. BE Graphische Etabliſſemenis. 
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tungsanlagen, in ſtehender 15 liegender Anordnung, Dampf⸗ I 


en 18. 


1 


— p 
die Nirektinn des Credit. 
Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: . 

1) unter Nr. 51F, an der Zar 
wadzkaſtraße gelegene, den Chbeleuten 
Mojlech Herſch und Machle Lecıydi 
u d den Eheleuten David und Frajde 
Leciyckl gehörige Immobllium, urſprüng⸗ 
li he Anl'ſhe Re. 15,000 

2) unter Ne. 13, an der Ecke 
der Franziskonska- und Jerozolimskaſtraße 
gel gene, dem Ignatz Arbeiter gehörige 
Immobilium, urſprüngliche Anleihe Rs. 
10,000. 

3) unter Nr. 224, an ber Mol: 
borskaſtraße gelegene, dem Mojchet Majer 
Nohrm nn gehörige Immobillum, er⸗ 
neuerte Anleihe ohne Converſion Rs. 
4,500 und Zuſchlags⸗Anleihe Ns. 9,500, 
zuſammen Ns. 14,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun; 
der verlangten Anleihen wollen die Ver: 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gebruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 8 

Lodz, den 11. (23.) Mal 1896. 
Für den P äſes: Der ſtellvertretende 

Director: M. Spraczkowski. 

Bureau Director: A. Rosicki, 
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Conceri-Clavier. 
Sal oneinrichtung, Kronleuchter, Salonfontalne, 
Kleiner Teppich »%) Läufer, ein Sopha und 2 
Fa ſſteuils, Lmpen, Badewanne mit heiss 
of eu, verſchledene Porti ren ſowi; eine Kichen⸗ 
einrichtung und andere Kleinigkeiten ſi d jofort 
zu verlaufen. Petrikauerſtraße 16, Front 
II. Etage, rechts. 


—— — 


CTyAEHT b. 


Me nun 4-ro xypca, Mockonekaro 
Vnuubepenrera ounrunn peueru- 
roph, yenzuno ro ron. Kb, 9k3, 
na noabnooupenbA., Renger no- 
Ayuurb pon. Ruumnun Maras. 
I. Bouepa, “Oryaeury Tunugypro. 


2 Sommer- 
Wohnungen, 
9. Werſt von Lotz gelegen, umgeben 
mit Woſſer und Garten, zu vermjethen. 
Näheres zu erfragen bel 
E. Sallbach. 
Petrikauerſtiraße VIs-A-Vis Meiſterhauk. 


Wohnungen 
biſtehend aus 4 Zimmer, 3 Zhnmer 
und 2 Zimmer mit Kü be, ſowle mit 
aller Biquemlich'eln „find vom 1. Juli 
96. zu wırmiethen. 

Poludnlowaſtraße Nr. 31 
Haus Donchin. 


Kuhpocken Impfung. 


DR. ST. 'GUTENTAG, 


them. Aſſiſtent im Knderhospitale in 
an ſchau, 
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etrik Aro. 58, 
en Niederlage 


Adreſſen⸗Taſel. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Poluduiowa Nr. 6. 

J. Haberfeld Zahnarzt, 
wohnt 1e Nr. 66, 1 e, 
im Hauſe chtowieh, neben Hrn. Eſſenbraun, 
d atem wagen d eh mit Golfe 
in ausgeführt. 7 

Machen Sie N 

fin geh . 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Worſchauer Mediefgal⸗Verw 


er 1892 unter Nr. 1492. 
rell zu haben. 8 


en 

Im zahnärzllichen Cabinet vor 
M. Kaplan 

unter Mitwirkung eines tüchtigen 

Alſiſtenten H. Lud w. Böcke 

werden künſtliche Zähne nach der neueſten Er⸗ 

nbung bei mäßigen Preiſen an „ ſowie 

chlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad 

ne gewiſſenhaft plombirt und Extrae 

tionen ſchmerzles ausgeführt. 

Paoludniowa, Str. Nr. 5, Paus Srebail, 


ao 1. Juſt Gcke Petrik. u. Pohisiowa Nr. 14. 


—— —— — 


I. Siegelberg, 
Petr ilauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
über: immt unter Garantie 
rt che zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutſabrik übernimmt 


Stronhete zum Walken und Umnähen. 4 
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Fear 


Helenenhof. 


Den 1., 2. und 3. Pfingftfeiertag : 


| Früh⸗ u. Nachmittags: 


Concert. 


der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regiments aus Nowo⸗Minsk unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewiez. 
Sonnabends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree 20 Kop., 
Kinder 10 Kop. 
An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, Entree 15 Kop., Kinder 10 Kop. 


Concerthaus. 


Den 1. und 2. Pfingfifeirctag: 


Tanz - Vergnügen. 


Entree für Herren und Damen je 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 
E. Benndorf. 


Verein Lodzer Cycliſten 


Behuſs Theilrahme an dem am Dienſtag, den 14. (26.) Mal flatıfin» 
readen 


Feſt-Gottesdienſte 


anlüßlich der Heiligen Krönungs⸗Feier 
werden die Herren Mitglieder aufgefordert, ſich recht zahlriſch um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags im Clubbauſe elnzufinden. 


F Active Mitglieder haben im Vereins- Coſtüm, paffive Mitglieder im Frack 


mit Clubabzelchen zu erſchelnen. 
Der Vorſtand. 


PROGRAMM 


der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 
für die heiligen Krönungs » Feierlichkeiten unſeres 
Alleranädigſten Kaiſer⸗ Paares, 
wobei gleichzeitig das 20jährige Stiftungs⸗Feſt 


| unſerer Geſellſchaft gefeiert werden fol, 


1) Morgens 8 Ubr. Verfommlung aller 6 Züge am Nequlftten⸗ 
hauſe des 1. Zuges und Auſmarſch durch dle Straßen: Zahobnia, Zawadhka 
und Petrikauer zum Gottisdienſte; 


2) Mittag 1 Uhr. Gemelnſchaftliches Frühſtück aller Cbargen mit 
dem Commandanten und dem ganzen Verwaltungsralh im Hotel Mannteuffel; 

3) Nachmittags 4 Ubr. Virſammlung der Mannſchaſten aller 6 Züge 
in Pfoffentorf bei dem Riqulſitenhauſe des 5. Zuges und Ausmarſch nach 
dem 6. Zuge dle Petrikaur⸗ Straß entlang (mit Muſik). 


4) Abends 9 Uhr. Ball mit Ueberraſchungen nach dem Looſe für 
die Mannſchaften. 


NB. Für dieſe Tage werden befländige verflärkte Fiuerwehr⸗Wach en cuf⸗ 
uge. 


giſtellt und zwar: im 2., 5. und 6. 3 
N Verwaltungsrath 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


in junger Mann, 
der der nuſſiſchen, deutſchen und polniſchen Sprache in Wort und 
Schrift gut mächtig, mit Comptoirarbeiten und mit den hieſigen Platz⸗ 
kenutniſſen vertraut iſt, gegenwärtig in Stellung, ſucht Stellung im Comp⸗ 
toir,. oder als Inkaſſent, Magazin eur oder dergl. Gute Zeugniſſe und 
Referenzen ſtehen zu Dienſten. Offerten bitte gefl. an die Expd. 


v. Bl. unter W. N. fenden zu wollen. 


Lobzer Tageblatt. 
Waldſchlößchen. 


Otute, Sonnabend, den 23. Mai 1896, ſowle während der Pfingftjriertage: 


Brillante 


wagiſch illuſioniſtiſche Vorſtellung 


ausgeführt von dem weltberühmten 


Professor AS PIO t IS, 
Cavalier mehrerer eurc pälſcher Orden, unter Mitwirkung 


der U-lles Olga, Helena, Marie und Anna. 
Von 3 Uhr ab: 


GROSSES CONCERT. 


Preiſe der Plätze: 
In den erſten 4 Reihen à Sitz 50 Kop., in den letzten Reihen à 35 Kop. 
und außerdem 5 Kop. für die Armes. 
Entree in den Garten 25 Kop. ug 
Zu zah'reichem Beſuch ladet ergebenſt ein 5 
W. Herbe. 


SCHUTZ ENHAHSG ARTEN 


Am Sonntag, den 24. Montag 25., Dlenſtag 26., Mittwoch 27. und 
Donnerſtag, den 28. Mal a. c. 


Militär⸗Concert 


ausgeſührt von der Kapelle des 2. Don'ſchen Koſakenregiments unter Leltung des 
Herrn K pellme ſters Uwerski. Anfang 3 Uhr Nachmittags. 


Sonntag: Früh Concert 
von 6—9 Uhr Morgens. 
Inden Abend Jar mination des Gartens, 
Entree 15 Kop. Kir der in Begleſtu ag Erwchſener zahlen kein Entrer. 


Um Zuſpruch bittet 
R. Mantei. 
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Lodzer Männer-Geſaug Verein. 
Bel uſs Thellnahme an dem am Dienftag, den 14. (26.) Mal ſtattfin⸗ 


denden 


Fest-Gotlesdienste 


anläßlid der Heiligen Krönungs⸗Feier 
werden die Herren Mitglieder aufgefordert, ſich recht zahlreich um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags im Hotel Mannteuffel einzufi aden. 
| Die Herren Mitglieder haben im Frack und mit Abzeichen zu erſchelney. 
Abends 8 Uhr Feſtdiner im Hotel Mannteuffel. 
Um regſte Bethelligung erſucht 


Der Vorſtand. 
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Suuner-Heſtaurant 


* 2 * 

X in Bedon 
ift eröffnet und empfiehlt den geehrten Beſuchern warme und 
kalte Speiſen zu jeder Tageszeit, ſowie vorzügliche Getränke zu 
civilen Preiſen. Bemerkt wird, daß Retourbillets nach 
Andrzejow auf hieſigem Bahnhofe verabreicht werden. Omni⸗ 
buſſe ſtehen am Bahnhofe in Andrzejow zu jedem Zuge zur 


N 
ı % 
Verfügung. 
* 
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Um zahlreichen Beſuch bittet 
A. Podgörski. 
BEI DEIEZEZEBEIEHEZEIN ICH HE FEHE HEHE HEHE HEN 


BEIEIE TEEN N. 


Am 


Restaurant J. Ryszak, 


Targowa - Strasse. 


Harten- Eröffnung, 


Täglich unfikalifhe Abendunterhaltung. 
Neu erbaute Veranda und Kegelbahn. 
Für diverſ: ine und ausländ ſche Getränke ſowie gute Küche iſt beſtens geforgt. 


erten unter „Compagnon“ an die Exp. 
d. Blt. erbeten. 
Die Juduſtrie⸗Etabliſſements 
von 
| 
| 
| 


Hotel 
„Juternational 


verbunden mit großem 


Familien-Reſtaurant 
und Cabinets ſeparat. 
Eingang Wichodnia u. Sredniaſtr. Ecke. 
Zimmer v. 60 Kop. bis 3 Nbl. 


Mittagstiſch 


3 Gänge à 35 Kop. 

Im Abonement monatlich 9 NHL, 
Dounerſtag und Sonntag 4 Speilen. 
Waldſchlößchen » Bier vom Faß 

a Glas 5 Kop. 
Verſchiedene Flaſchen Biere. 
Speiſen a la 77 der Salſon ange⸗ 

miſſen. 

Beſtellungen auf Diners und Sonpers 

werden jederzeit entgegengenommen. 
Indem es mein Beſtreben fein 
wird, meine geehrten Gäſte in jeder bins 

ſicht zu ſtellen, zeichne ich 

Hoch achtungsvoll 

B. Wenke. 

N. B. Badezimmer ſteht zur Verfügung 
von Morgens 10 Uhr bis Abends 10 Uhr. 

WEB” Equipagen zu jedem Zuge. 


Eine Wohnung, 
beſtehend aus 2—3 Zimmern und Küche, 
iſt rom 1. (13.) Juli ab zu ber 
miethen. Näheres beim Beſitzer des 
Hauſes Nawrotſtraße Nr. 34 (neu.) 


E eee 
Compagnon 


of bis 15,000 Abl. wird geſucht. 


M. Wolanowski 
in War ſchau, Glinianaſtraße Nr. 5, 
(Eingang von der Smocza⸗ Straße) 
Telephon Nr. 428, 
fertigen an: 


Draht⸗Leinen, 
Stahldraht. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In meinem neuerbauten Hauſe Pol⸗ 
8 Nro. 297, vis-à-vis Szykler 
n 


Wohnungen 
Im 2. und 3. Stock, zu 5 und 4 Zim⸗ 
mern nebſt Küche und allen Bequemlich⸗ 
keiten, als: Waſſerleltung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu ver⸗ 
mlethen. 


J. Monitz. 
Krutka⸗Straße Nr. II. 


Zwei Zimmer und Küche parterre ſowie 
3 möbl. Zimmer. Auch Widzewskaſtr. 
Nr. 109 find Wohnungen von 1—5 
Zimmern und Küche ſowle einzelne Zins 
mer mit Waſſerleitung zu vermlethen. 


Ehe Promenaden und 
Grüne Straße 


find mehrere Läden und 2 große Far 


brikſäle mit Doppellicht für FR RE 
zu vermietben, 


Wohnungen 
von 2 bis 3 Zimmern und Küche mit 
Waſſerlilung vom 1. Juli 1896 zu 
vermletden Paſſage Schulß Nro. 3. 
Näheres Zawadzla-Straßt Nro, 28, 
Wohnung Nro. 4. 


Im Hauſe Poludnlowaſtraße Nr. 28 
find verſchled ne 


Wohnungen, 
beiehend aus 4—7 Zimmer und Küche 
mit allen Bequemlichkeſten zu vermlithen, 
10 1 Parterre-Räumlichkeiten und Front ⸗ 
eller. 


— . ER 
Eine Wohnung 
beſtehend aus einem Laden mit zwel 
Zimmer und Küche (areignet zum Schank⸗ 
lokal) in per 1. Juli zu vermlethen 
Milſch⸗Straßt Nr. 2a, vis-A-vis Wevers 
Fabrik. Ju erfragen Wohnung Nr. 6. 
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P P]T— . ⅛ (—— — ẽ—'.—d ' :— ——— — — 8 . 5 
Handelsschule mit Pensionat zu Gailingen a. hein (1 Stunde von Zürich) 
für Knaben von 8— 18 Jahren, Konzefj. vom Großherzogl Bad. Miniſterium. 
Streng religiöfe Erziehung u. fländige Aufficht. Diejenigen Schüler, welche die Schule abſolrirt haben, find vollſtändig ausgebildete Kaufleute oder können mit dem Diplome 
der Schule auf ein Polytechnikum gehen Zur Vorbereitung für die Univerſität wird auch lat. u. griech. Unterricht ertheilt, 
An der Schule wird täglich ruſſiſcher Unterricht ertheilt. Der jährl Penſionspreis beträgt 1200 Mk. 
Refr. in allen L ändern. Für Lodz: Die Herren— Dr. Jelski. T. Baſch N. Grodeuſki. Gebrüder Heller. u. a. Dr. J. Hildesheimer Berlin. 
Rabb. Lippſchütz Lublin. Rabb. H. Rabinowiez Kowno. 
Ausführliche Proſpecte u. Lehrpläne find zu erhalten durch 


Direktor 8. Eisenmann, Gailingen a. Rhein (Baden.) 
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Ostdeutsche Industrie-Werke 
Marx dz Co., Danzig. 


Abtheilung I: Dampfkesseifabrik. 


Zum beporſtehenden Feſte 


empfiehlt 
Robert Kessler's 
Wein⸗Niederlage 


Ecke Benedicten- und Promenadeuſtr. 
(Haus Karl Kretschmer) 


0 
r 
N 15 ii 
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Wasserreingungs- 
Anlagen 


nach den Patenten Dervaux & Reisert 


ibr reichhaltiges Lager von: 


hochſeinen herben, milden, mil gezehrten, Füßen Oberun⸗ 
gar- und feinſten Tokayer Ausbruch⸗Weinen. 


Molel-, Rhein-, und Vordeauxweine, Frauzöſiſche 
Champagner und echte Liquenrt, echte Rum's, Original 
Cognac's zu billigſt /n Preiſen. 


Probenu. Preisliſten auf Wunſch zu Dienſten. 
Alleinverkauf für Rußland 


— — — — — — nn 
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für von Triecoche n. Co⸗Cognae. 
Kesselspeise wasser, 
Fabrikations wasser, 
Stadt - und OBOBODOOOD8089H9O38880800000 
Fabrikabwasser. 1 T 


e, 


Zu den bevorftehenden Feiertagen empfehle ich meine 10 
vorzüglichen und gut gelagerten Biere, als ö 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe. 


PRÄMIIRT. Münchener Bier 
Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand | Böhmiſches m) 


München — Paris, Pilſener * und 

Luger " 
in Gebinden und Flaſchen ſowohl Privaten als Wieder⸗ 
verfäufern einer geneigten Beachtung. Abſtellung frei 
ius Haus. Telephon⸗ Verbindung. 


A. G. Thomas, 


Dampf⸗ Bierbrauerei Radogoszcz. 
nn ur eurer KB. — 


Im Paradieſe 


befindet ſich der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüg⸗ 


General-Vertreter für Polen: 


Rahl & Schülde, Lodz. 


5. Jasna 5. s | 
General Repräſentation der Firma Orenstein u. Ko ppel in Dortmund 


und Berlin. lichen Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 
z — —— f LIT . , ih 
= Nützliche Geschenks- und Bibliothekswerke. — ' | | 
LER Leyen „ Actien-Gefellichafi) 
. » und empfiehlt die Nieder age 
Hand-Lexikon des allgem. Wissens, () ll r { U E I, Lager⸗Bier hell und dunkel, 
In einem Band. Fünfte, neubsarbeitete Auflage. In Halbleder gebunden 10 Mark. Münchener Bier dun el 
d it der Gemüſe⸗Gärt⸗ . 1 3 
es 5 en oe Pilſener Bier hell, 
Kleiner Hand-Atl in Ante gef 
e ee | Torten Antritt gefuht Export⸗Bier dunkel, > 
ee re Actiengesellschaft der ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
2 Brehms Tierleben. Manufacturen von Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 4 8 
r BEE nah r f . 9 Bade Julius Heinzel. Lieferung auf beſtellung frei ins Hans. 
8 i 9 RR 8 
Probehefte stehen zur Ansicht zu Diensten. — Prospekte gratis. A —. . N 5 — 
Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 5 Fabrique des Gants Tapezier und Dekorateur 
gu beichen burg L. Lagers Rnhandlung Seh, Pen. yo C. MlajewskKi 
— kauerſtraße Nr. 90. 3 i übernimmt ſämmtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten. 
Die Equipagen⸗Fabrik — Instytatn Leczniczo- Haul 181 Helrikauer-Ilr. Bl. 
f imnastycznego ASS ——— ̃ 
e von A. W. Surowiecki [U f 1 7 
Yin TUE 2 2 wyjechal do Ciechoeinka. I 1 N N il 
Josef Grolinski e uns rauanarete U. Lampion 
in lohnendes in großer Auswahl empfiehlt zu ſoliden Preiſen 


E. Sallbach, 


Petrikauer⸗Straße, vis-A-vis rem Meiſterhauſ. 


in Warichen, . 
bahn, Ar. 26, gegenüber der Oils. Streß, G e 0 ch d 6 t 
empfiehlt eine große Auswahl fertiger Wagen in verſchiedenen Jagons, * 

übernimmt Beſtellungen und Reparaturen und Auffriſchungen. — 600 bis 800 Re. — Ein ſelt 


—— —— Æœ—Eẽä——e— ——ů7 ꝓä ü — — 


2 1 eee eee ee Kurhaus bel Eisenach 
Damen-Confertionsaelhaft von te Fe ei 1 . 
halber zu verkaufen. Louisenbad in Thüringen 
h A © &” B P A W H LL E H 9 Näheres im Laden von J. Szyffer, Ierrliche ruhige Waldsommeifrische, Bäder aller Art, Comfort. A) gern von 
Warschau, Czysta Nr. 6. 2 Dyielna Niro. 3. Deutschrussen besucht. Prospecte d. d. Kurh.-Direot 


RE BEN a ER NEE ET Weed 0 Se 
Pezsziopz m Haaren Jeonoasas Zoneps. Aosnoseno Heusypon. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


— 
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117. 


Lodze 


Sonntag, den 12. 24.) Mai 


1896. 


1 Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


DVerrath und Treue. 


Hiſtoriſcher Roman aus der Zeit des ſiebenjährigen Krieges von E. HB. von De den roth. 


Noch hatte ſie ſich nicht von ihrem Erſtaunen erholt, als die 
Thüre ſich öffnete und der Vater eintrat. Er wollte Aurora, ehe die⸗ 
ſelbe Berlepſch ſah, davon in Kenntniß ſetzen, weshalb ihm der Beſuch 
ſehr unwillkommen ſei. Da ſah er Aurora in Thränen und von 
den Armen Anna's umſchlungen. Er traute ſeinen Augen nicht. „Was 
iſt das?“ rief er, Aurora beſtürzt anſtarrend. „Biſt Du krank?“ 
„Nein,“ lächelte Aurora, ſich erhebend, und wie ſie ſich aufrichtete, 
ſtrahlte ihr Auge, als ſei es Freude geweſen, die ihr Thränen ab⸗ 
gerungen. „Spotte und zürne nicht, aber ich habe mich darauf bes 
ſonnen, daß ich ein Weib bin! — Du rufſt uns wohl? Es iſt Beſuch 
gekommen?“ „Ja. Iſt Dir etwa der Beſuch ſo angenehm, daß Dir 
das Waſſer in die Augen tritt?“ „Vielleicht, Väterchen! Schau' nicht 
ſo finſter drein! Hat etwa der Kammerjunker um mich geworben? 
Wenn Du es wünſcheſt, hänge ich ihm ein Dutzend Körbe an den 


Hals.“ „Es iſt mir lieb, daß Deine Laune wenigſtens nicht mit den 


Thränen zerfloſſen iſt. Aber die Sache iſt ernſt. Ich kann dem 
Kammerjunker die Gaſtfreundſchaft nicht verſagen und will nur hoffen, 
daß er uns keine Unannehmlichkeiten bereitet. Ich traue ihm nicht; 
er iſt in die Hofintriguen verwickelt und hat gewiß wieder Kundſchafter⸗ 
dienſte gethan.“ „Ich hoffe, daß er das Gaſtrecht reſpektiren wird“, 
verſetzte Aurora und warf einen Blick aus dem Fenſter auf den Hof, 
18 man eben den Wagen Robert's in den Schuppen zog. „Aber was 
iſt das?“ 

Aurora deutete auf eine Anhöhe, welche, vom Herrenhauſe etwa 
eine halbe Stunde entfernt, plötzlich in dunkelrothem Lichte erglühte. 
Im erſten Augenblicke ſah es aus, als brenne ein Gebäude hinter der 
Höhe, aber es befanden ſich dort keine Baulichkeiten, auch ſah man 
jetzt an verſchiedenen Stellen Rauchwolken emporſteigen, durch welche 
helle Flammen züngelten. „Das müſſen Wachtfeuer ſein,“ ſagte Rohr, 
aber bald gewann er eine andere Anſicht. Es loderten auch anderwärts 
überall in der Richtung auf Lockwitz Feuer auf, und da der König 
von Preußen in dem Schloſſe von Lockwitz erwartet wurde, fo war 
anzunehmen, daß er dort eingetroffen ſei und daß man ihm zu Ehren 
dieſe Feuer angezündet habe. 

Der Baron begab ſich, gefolgt von ſeinen Töchtern, in den Salon. 
Es mußte das Anzünden der Feuer die ſchon wenig behagliche 
Stimmung des Barons noch ungünſtiger für den Gaſt geſtalten. Er 
war anzunehmen, daß man die Umgebung des königlichen Hauptquartiers 
doppelt ſcharf beobachten werde, und der Gedanke, Brenkenhof könne 
mit dem Könige nach Lockwitz gekommen ſein und zufällig entdecken, 
welchen Gaſt Rohr beherberge, war dem Baron entſetzlich. Das Blut 
ſtieg dem ſtolzen Edelmann in's Hirn, wenn er dachte, er könne 
wieder in die Lage kommen, Brenkenhof zur Dankbarkeit verpflichtet 
zu werden. „Es ſcheint, der König von Preußen iſt nach Lockwitz ge⸗ 
kommen,“ ſagte er zu Berlepſch, als dieſer eingetreten war und die 
Damen begrüßt hatte. Seine Miene verrieth deutlich, welche Stimmung 
ihn zu dieſen Worten veranlaßte. „Der Marquis von Brandenburg,“ 
verſetzte Berlepſch, „denn einen anderen Titel wird Friedrich II. bald 
nicht mehr führen, wenn man ihm überhaupt noch ſein ſandiges 
Erbland läßt, hat Eile, ſeinem Verderben entgegen zu gehen. Vielleicht 
iſt's ihm auch nicht mehr geheuer in Dresden, er wird ſich lieber den 
Oeſterreichern ergeben wollen, als unſerem Hofe, den er fo ſchwer 
beleidigt hat.“ 

Der blaſirte Hochmuth dieſer Sprache hatte für den Baron 
etwas Widerwärtiges. Aurora faßte ihn komiſch auf und äußerte, 
Robert habe ſeine Nachrichten wohl vom Grafen Brühl erhalten, der 
ſich ja ſtets über kommende Dinge am beſten unterrichtet gezeigt habe. 
Anna, welcher Robert einen ſpöttiſchen Blick zugeworfen hatte, als 


126. Fortſetzung] 
wolle er ſie mit ſeinen Worten beſonders kränken, würdigte ihn 
keiner Antwort. Robert bemerkte zu ſpät, daß er nicht den rechten 
Ton angeſchlagen habe, Aurora zu gefallen. „Ich darf über politiſche 
Geheimniſſe, die man mir anvertraut hat, nicht ſprechen,“ verſetzte er, 
„abec ich würde mich hüten, etwas ſo beſtimmt zu behaupten, wenn 
nicht die begründetſte Ausſicht auf eine raſche Aenderung der Dinge 
vorhanden wäre. Europa wird im Kurzem von dem Drucke erlöft 
ſein, unter dem es jetzt grollend ſchmachtet; aber es ſcheint,“ wandte 
er ſich zu Aurora, „Sie haben Ihre Geſinnungen geändert. Sie finden 
den Druck, den der Friedensbrecher übt, nicht unangenehm —“ „Ich 
habe mich über meine Gefühle nicht geäußert,“ entgegnete Aurora mit 
Schärfe, „aber wenn Prahlerei ſchon Denen ſchlecht anſteht, welche 
ihr Schwert wetzen, um ſich mit dem Feinde zu meſſen, ſo geziemt 
ſie am wenigſten Perſonen, welche Anderen die Gefahren überlaſſen. 
Sie haben“, fuhr Aurora flammenden Blickes fort, als Berlepſch die 


Miene eines Beleidigten zeigte, „meinem Vater und mir durch einen 


dachte, von der er wähnte, ſie dürſte nach 


junker, „wenn wir mit Waffen kämpfen, die uns der 


Ihrer Kundſchafter Unannehmlichkeiten bereitet. Ich würde deſſen 
nicht erwähnen, wenn Sie meinen Patriotismus nicht angezweifeltihätten ; 
jo aber muß ich Ihnen erklären, daß eine Niederlage für Manchen 
ehrenvoller ſein kann, als ein Sieg. Beſſer mit den Waffen bezwungen 
werden, als einen Triumph feiern, den man mit bezahltem Verrathe 
erkauft hat!“ 

Es entſtand eine peinliche Pauſe. Robert fühlte, daß er kaum 
die Gaſtfreundſchaft des Haufes weiter in Anſpruch nehmen könne, er 
hatte dieſe verletzende Abfertigung freilich ſelber hervorgerufen; aber 
ſie war in einer Weiſe gegeben, die ihm darthat, daß Aurora ihn 
verachte. Es war aber, als habe Aurora auch ihre Schweſter an ihm 
rächen wollen; ſie legte, nachdem ſie ihm die Zurechtweiſung 
ertheilt hatte, ihren Arm um Anna's Nacken und begann mit 
derſelben ein Geſpräch in flüſterndem Tone, als wolle ſie keine 
Antwort hören. 

Robert war außer ſich vor Scham, Bitterkeit und Wuth. So 
hatte man ihn noch nie behandelt; er, der feine Hofkavalier, ſtand 
wie ein Schulbube vor der Familie eines Landedelmannes da, welche 
er in eitler Selbſtüberhebung durch ſeine Anweſenheit hochgeehrt 
ſeiner Protektion. Aber 
ſchlimmer als dies verwundete feine Eitelkeit das Gefühl, von die ſem 
Mädchen verhöhnt zu werden, das ihm ſelbſt jetzt bezaubernd und 
begehrenswerth erſchien. Es funkelte düſter in ſeinem Auge, als der 
alte Baron, der den Gaſt nicht beleidigt ſehen mochte, einige ein⸗ 
lenkende Worte ſprach, im Allgemeinen aber die Auffaſſung Aurora's 
auch als die ſeine hinſtellte. Er deutete an, daß Robert vielleicht 
kaum wiſſe, welche Unannehmlichkeiten man wegen des Italieners 
gehabt habe. „Es iſt nicht unſere Schuld,“ bemerkte der Kammer⸗ 
Gegner auf⸗ 
gezwungen hat. Der Wille der Königin heiligt Alles, was in ihren 
Dienſten geſchieht, für Die, welche ihr den Eid der Treue ge⸗ 
ſchworen haben. Ich kann es nur tief beklagen, daß ich in dem 
irrigen Glauben, hier nicht unwillkommen zu ſein, Ihre Gaſt⸗ 
freundſchaft erbat. Ich werde meine Reiſe fortſetzen, ſobald 
meine Pferde ſich ein wenig erholt haben, um jede Möglichkeit abzu⸗ 
ſchneiden, daß mein Vorſprechen Ihnen anderweitige Unannehmlichfeiten 
bereiten könnte.“ 

Aurora that, als höre fie dieſe Worte nicht. Der Baron ſprach 
einige Worte, Robert von dieſem Entſchluſſe abzuhalten, aber nur, ſo 
weit die Höflichkeit dies erforderte. Er war zu ſehr gewöhnt, ſich von 
Aurora leiten zu laſſen, als daß er ſich beſonders bemüht hätte, einen 
Gaſt feſtzuhalten, der ihm perſönlich nicht angenehm war und den zu 


verſöhnen Aurora nicht der Mühe werth hielt. Der Nachtimbiß ward 
in peinlicher Stimmung eingenommen, Robert hoffte vergeblich, ſein 


| 


gezogen, die hat mich verleumdet, aber die Erde dreht ſich, und was 
heute oben iſt, kann morgen unten fein. Ich will nicht Berlepſch 


2 


Entſchluß werde Aurora umſtimmen, ſie könnte ihm nicht ernſtlich zür⸗ | heißen, wenn ich ihnen den Hohn nicht vergelte, mit dem ſie mir 


nen und werde ihn nicht im Grolle ſcheiden laſſen, er empfahl ſich 
deshalb bald darauf, um ſeine Vorbereitungen zur Weiterfahrt zu 
treffen. Wer den ſtechenden Blick ſeiner Augen, aus dem die 
verbiffene Muth aufflammte, nicht bemerkte, dem mußte ſein glattes, 
gemeilen höfliches Weſen über die Gefühle täuſchen, die in ihm 
tobten. a 


Hauſe wußte. Da trat plötzlich die 


heute die Thüre gezeigt haben!“ „Um ſo beſſer,“ murmelte Fricci, 
„dann bin ich des Dankes ledig.“ 

Während Herr und Diener ſich in dieſer Weiſe unterhielten, 
verweilten die beiden Baroneſſen noch bei ihrem Vater im Salon. 
Es mochte ſich keins zur Ruhe begeben, ſo lange man noch Robert im 
Kammerzofe der jungen Damen 


Aurora zuckte die Achſeln, als Anna flüfterte, er werde jetzt ein und flüſterte Aurora einige Worte in's Ohr. Aurora fuhr er⸗ 


Gift gegen ihr Haus ſprühen. Der Baron wollte Robert in deſſen 
Gemach geleiten, aber derſelbe bat ihn, ſich ſchon im Salon empfeh⸗ 
len zu dürfen. „Ich habe in meinem Intereſſe, um etwaigen Unan⸗ 
nehmlichkeiten vorzubeugen, einige Vorbereitungen zu treffen,“ ſagte er, 
„von denen Sie am beſten nichts wiſſen. Ich bin für Sie ein Gaſt, 
der auf der Durchreiſef einen kurzen frenndſchaftlichen Beſuch macht, 
das kann Sie nicht komprimittiren. Ich bedauere nur, daß ich in 
Wahrheit nicht wie ein Freund ſcheiden kann, aber,“ 
zu Aurora wendend fort, „wenn mir heute auch kein Sonnenſtrahl 


geworden iſt, nach dem mein Herz ſich ſehnt, wenn mir auch Wolken 


die Sonne verhüllen, ſo bleiben meine Gefühle dieſelben, und der Tag 
wird kommen, wo ich Gerechtigkeit und Gnade vor Ihren Augen fin⸗ 
den werde.“ 

Damit verbeugte er ſich tief und verließ das Gemach. Ein Die⸗ 
ner leuchtete ihm. Raſchen Schrittes eilte er auf ſein Zimmer und 
entließ den Lakaien mit dem Auftrage, dem Kutſcher mitzutheilen, daß 
er die Pferde zum Anſpannen bereit halten ſolle. Er horchte, bis 
der ſelbe ſich jo weit entfernt hatte, daß man ſeine Schritte nicht 
mehr hören konnte, dann öffnete er leiſe das Fenſter des im Erd⸗ 
geſchoß liegenden Gemaches, lauſchte abermals, ob Niemand in der 
Nähe weile und pfiff leiſe. Wenige Minuten ſpäter öffnete ſich ſeine 
Thüre, ein Mann erſchien und ſchloß dieſelbe wieder hinter ſich. Der 
Mann trug die Livree des Dieners, den man bei Ankunft Robert's 
auf dem Bocke des Reiſewagens geſehen hatte, aber trotz der roth⸗ 
blond gefärbten Haare, die überdem gepudert waren, hätte ein ſcharfer 
Beobachter in ihm dem Italiener Fricei erkannt. Nur in der Dunkel⸗ 
heit und da er die Livree trug, hätte er vor flüchtigen Blicken für 
den Diener gelten können, dem man in der Geſindeſtube des Herren⸗ 
hauſes Erfriſchungen geboten hatte. „Fricci, ich habe mich verrechnet,“ 
flüſterte Robert, jetzt ſeinem Grolle Luft machend, „wir find, hier jo 
gut wie verrathen, ich reiſe ab.“ Fricci lächelte. „Hab's mir gedacht,“ 
ſagte er, „aber die Baroneſſe — „Von den Preußen behext. Wir 
müffen uns hüten, daß Niemand Dich erkennt. Der ganze Plan iſt 
vereitelt. Es iſt zum Raſendwerden. Wo willſt Du nun hin ? Hier 
kannſt Du nicht bleiben; ich glaube, ſie wären im Stande und liefer⸗ 
ten Dich an die Preußen aus.“ „Sorgen Euer Gnaden nicht um 
mich!“ verſetzte Fricci. „Ich weiß ſchon, wo ich bleibe, und es iſt 
ſicherer, wenn ich mich hier heimlich verberge, als wenn Jemand 
darum weiß.“ „Du wollteſt das wagen 2 Weißt Du hier ein Verſteck?“ 
„Seien Euer Gnaden ganz unbeſorgt! Ich bin hier ſicherer als in 
Dresden. Denken Euer Gnaden nur daran, wie Sie Ihre Depeſchen 
verbergen! In den Kleidern ſind ſie nicht ſicher: ich hörte die Leute 
im Stalle reden, daß man Reiſende auch am Leibe viſitirt.“ „Ich 
bin Hofkavalier und habe polniſche und preußiſche Päſſe.“ „Laſſen 
Euer Gnaden ſich rathen! Vorſicht iſt immer gut. Ich habe eine 
Idee. Wir können die Depeſchen beſſer verbergen, als zwiſchen Futter 
und Samet Ihres Rockes. Wenn Jemand Sie wie zufällig berührt, 
entdeckt er die Contrebande. Wenn ich nur ſicher wäre, daß ich hier 
ein Viertelſtündchen unbeobachtet und ungeſtört arbeiten könnte.“ „Es 
wird uns hier Niemand ſtören. Ich werde der Sicherheit halber auf⸗ 
paſſen. Doch was willſt Du thun?“ f 0 

Robert ſchlich ſich an die Thüre und horchte wieder. „Nur einige 
Augenblicke Geduld, Herr Kammerjunker. Sie werden es ſofort erfahren 
— — — Ich fürchte“ flüſterte Fricci, der mit einem Meſſer das 
Futter des Rockes auftrennte, den Robert abgeworfen hatte, „es könnte 
Jemand neugierig in's Fenſter ſchauen. Die Vorhänge ſchließen nicht 
dicht genug.“ 

Robert beeilte fich. die Vorhänge, 
„Fricci, der Tag wird kommen, 
nen kann,“ flüfterte er, während Fricci arbeitete. 


fo gut es ging, feſter zuſam⸗ 
wo ich Deine Treue 
„Dann aber 


1 


belo 


werden wir uns auch an Denen rächen, die jetzt um die Gunſt des 


Feindes buhlen.“ „Der Baron iſtfwohl für fein Gut beſorgt !?“ fragte 
der Italiener. „Ich werde es der ſchönen Baroneſſe nie vergeſſen, daß 
ſie mir das Leben gerettet hat. Ich freue mich, daß ihr Vater Ihnen 
nicht helfen mag. Wenn ein Unglück paſſirt, jo müßte ich mir die 
Augen aus dem Kopfe ſchämen, käme die Baroneſſe um meinet⸗ 
willen in's Elend.“ „Danke ihr nichts! Sie bereut es ſchon, daß ſie 


ſetzte er, ſich 


ſchrocken auf, aber ſie faßte ſich ſehr bald. „Ich verbiete Dir, neu⸗ 
gierige Beobachtungen anzuſtellen,“ ſagte ſie in ernſt verweiſendem 
Tone. „Was Gäſte der Herrſchaft thun, geht Dich nichts an.“ Das 
Mädchen zog ſich erröthend zurück. „Was wollte die Gans?“ fragte 
Rohr mürriſch. „Herr v. Berlepſch läßt durch ſeinen Dieuer Papiere 
in feine Kleider einnähen,“ ſagte Aurora, eine gleichgiltige Miene 
heuchelnd. „Chriſtel will aber bemerkt haben, daß Herr v. Berlepſch 
einen zweiten Diener mitgebracht hat, ſie meint, es ſei ein Diener im 
Wagen verborgen, der andere ſei auf dem Fremdenzimmer.“ 

Rohr ſprang auf, er wollte das Zimmer verlaſſen, aber Aurora 


| hielt ihn zurück. „Was willft Du thun, Vater!“ fragte fie „Ich 
will die Sache unterſuchen —“ „Und dann?“ fragte Aurora. „Was 


geht es uns an, wen er in ſeinem Wagen verbirgt? Was könnteſt 
Du thun, wenn Du einen Verborgenen findeſt?“ Rohr ſah ein, 
daß ſie Recht hatte. Stellte er den Gaſt zur Rede, ſo ward er für 
Alles verantwortlich, was mit ſeinem Wiſſen geſchah. Er kehrte zu 
feinem Seſſel zurüd,jaber es war ihm anzuſehen, daß er den Beſuch 
verwünſchte, der ſich ihm aufgedrängt hatte. Es war ſchon Mitter⸗ 
nacht vorüber, als man das Rollen des Wagens hörte, der den Hof 
verließ. 


26. Kapitel. 


Der folgende Tag verging ruhig, aber es lag ein unheimlicher 
Druck auf der Familie, als ob Jedes ein kommendes Unheil ahne. 
Man ſah die Dienſtleute miteinander flüſtern. Es war, als ob ihre 
Mienen verriethen, daß ſie ein Geheimniß auf der Zunge trügen, 
aber die Zurechtweiſung, welche die Zofe erhalten hatte, ſchreckte Jeden 
ab, ſich auszuſprechen, und die ſinſtere Miene Rohr's ermuthigte auch 
nicht dazu. Erſt am Abend wagte es Chriſtel, ſich Anna verſtohlen 
zu nahen. „Ich kann's nicht länger auf dem Herzen behalten,“ flüfterte 
ſie. „Der fremde Herr hatte geſtern zwei Diener bei ſich, und nur 
einer hatte Livree, wer von ihnen in's Herrenhaus ging, zog ſie 
jedesmal an. Der Herr hat aber nur einen mitgenommen, als er 
abfuhr. Johann hat genau aufgepaßt. Es war plötzlich nur einer da, 
aber er hat nicht entdeckt, wo der andere geblieben iſt; ſie ſchloſſen 
die Remiſe ab, als ſie den Wagen packten.“ „Der Wagen hatte ein 
doppeltes Verdeck,“ ſagte Anna, ihre innere Unruhe verbergend. „Man 
darf ſich um die Geheimniſſe Fremder nicht bekümmern.“ 

Chriſtel ſchüttelte den Kopf. „Beim Ankommen war Jemand im 
Wagen verborgen, aber nicht beim Abreiſen,“ flüſterte fie geheimnißvoll, 
„Johann will darauf ſchwören, daß bei der Abfahrt die Gepäckräume 
leer waren. Er hat mit den Knechten durchſucht.“ „Und natürlich 
nichts gefunden,“ lächelte Anna gezwungen. Die geheimnißvolle Perſon 
exiſtirt nur in Eurer Einbildung, oder. fie iſt doch auf dieſelbe Weiſe, 
wie fie im Wagen gekommen iſt, auch wieder abgefahren.“ Chriſtel 
ſchüttelte abermals den Kopf. „Ihr habt etwas entdeckt ?“ forſchte 
Anna, welche ihre Unruhe nicht mehr verbergen konnte. „Es hat in 
der Nacht geſchneit,“ ſagte Chriſtel mit gedämpfter Stimme, „heute 
früh haben die Knechte Fußſpuren eines Fremden entdeckt.“ „Wo ? 
Und fie haben das nicht meinem Vater gemeldet?“ „Die Spuren 
kamen vom Herrenhauſe, gerade unter dem Fenſter, welches von dem 
Korridor nach dem Garten geht —“ Chriſtel ſtockte, Gluthröthe be⸗ 
deckte Anna's Antlitz. „Welches Fenſter meinſt Du“ rief ſie erregt, 
doch nicht das —“ „Das, vor dem der Nußbaum ſteht,“ flüſterte 
Chriſtel leiſe, als zittere ſie, die Thatſache zu berichten, „und vom 
Nußbaume war an mehreren Stellen der Schnee abgeſtreift, als ob 
Jemand hinabgeklettert wäre.“ 

Anna war keines Wortes mächtig. Das Fenſter, von welchem die 
Rede war, gab dem Korridore Licht, an welchen Aurora's und ihr 
Schlafgemach ſtießen. Anna konnte nicht annehmen, daß Chriſtel 
wagen würde, ihr eine Unwahrheit zu ſagen. Ju ihr flammte die 
Empörung auf und vermischte ſich mit dem Schrecken über das Gehörte. 
Sie wollte Aurora rufeg um ihr das Gehört mitzutheilen, aber die 
Stimme verfagte ihr den Dienſt. Ein Trom petenſignal ſchmetterte 
draußen vor dem Hofthore. Sie ſtürzte erſchrocken an's Fenſter. 

Eine Schaar Reiter ſprengte von dieſer, eine andere von jener 
Seite heran. Man cernirte den Gutshof. Mit ſchußfertigen 


Dir geholfen hat. Ich hätte es nie von ihr geglaubt, daß ihre Ge⸗ Karabinern hielten einige Reiter vor dem Thore. 


ſinungen wechſelten, wie dat Wetter im April. Aber das verſchuldet 
die Katze, ihre Schweſter! Die hat die Brandenburger in's Haus 


Pezarrops u Haaren Leonor 30Hepr. 


Losnozeno Ieusypom. 
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